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Titelbild: In seiner Enzyklika  
„Laudato si’“ ruft Papst 
Franziskus zum Schutz der 
natürlichen Umwelt und 
zur Bekämpfung der Armut 
auf. Der achtsame Umgang 
mit der Schöpfung gehört  
zu den Prinzipien weltkirch- 
licher Arbeit. 
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Vorwort

Bischof Dr. Bertram Meier 
Vorsitzender der Konferenz Weltkirche und der Kommission Weltkirche der Deutschen Bischofskonferenz

Wir sind Menschen der Hoffnung 
Liebe Leserinnen und Leser! 

Mit dem vorliegenden Jahresbericht blicken wir auf das Jahr 2021 zurück. Wieder war es ein Jahr 
des Schreckens: Die Corona-Pandemie und ihre Folgen sind noch nicht überwunden. Der über-
eilte Abzug westlicher Truppen aus Afghanistan stürzt viele in Elend und Hoffnungslosigkeit. 
Bei uns führen massive Überschwemmungen zu vielen Todesopfern und enormer Verwüstung; 
möglicherweise zeigen sich hier die Folgen des Klimawandels. Und mancher ahnt, was am  
24. Februar 2022 eintritt: Putins Angriffskrieg gegen die Ukraine. 

Wer sich für die Weltkirche und ihre Aufgaben engagiert, weiß natürlich: Nicht erst in jüngster  
Zeit wüten Kriege, Seuchen und Naturkatastrophen. Aber sie sind uns näher gerückt und spür-
barer geworden. 

Als Christen sind wir Menschen der Hoffnung. Gegen alles Unheil setzen wir Gottes Heilszusage 
und stellen uns an die Seite der Bedrängten. Davon zeugt auch wieder dieser Jahresbericht. Er 
schildert das breit gefächerte weltweite Engagement deutscher Bistümer, Orden und Hilfs-
werke in der Entwicklungs-, Missions- und Friedensarbeit, die wir als ganzheitlichen Auftrag 
verstehen. Wir setzen uns für die Not- und Katastrophenhilfe, für Versöhnung und Frieden ein. 
Wir helfen Flüchtlingen und Migranten und unterstützen Menschen beim Aufbau besserer 
Lebensbedingungen vor Ort. Wir sind Lobbyisten für die Schöpfung und arbeiten für gerechte 
Gesellschafts- und Wirtschaftsstrukturen. Unser Einsatz wurzelt in unserem Glauben und 
zeichnet sich durch gewachsene und langfristige Beziehungen zu unseren Kooperationspart-
nern in der Einen Welt aus. 

Die Finanzmittel für diese Arbeit stammen aus Spenden, aus der Kirchensteuer und im Bereich 
von Projekten der Entwicklungszusammenarbeit und Nothilfe zusätzlich aus öffentlichen 
Kassen. Dieses Heft gibt Rechenschaft über die Art und Zusammensetzung der eingesetzten 
Finanzmittel und ihre Verwendung. Gegenüber dem Vorjahr konnten unsere Hilfswerke fast  
39 Millionen Euro mehr an Spendeneinnahmen verzeichnen. Diese Hilfsbereitschaft erfüllt 
mich mit großer Dankbarkeit. 

Der Bericht ist eine beeindruckende Zusammenschau der weltkirchlichen Arbeit. Zwei Themen 
werden – mit Blick auf die Rolle der Kirche – eingehender behandelt: die Klimakrise/Transfor-
mation und die Flüchtlingsarbeit mit Menschen aus der Ukraine. Auf den Seiten 14 bis 23 finden 
Sie eine Übersicht über die vielfältigen Hilfsmaßnahmen. Auch meine erste Auslandsreise als 
neuer Vorsitzender der Kommission Weltkirche stand im Zeichen der Solidarität mit der Ukraine.

Es macht Mut zu sehen, was solidarisches Handeln aus dem Glauben – trotz aller Widrigkeiten 
– bewirken kann. In diesem Sinne empfehle ich Ihnen die Lektüre dieses Heftes. 

Es grüßt Sie herzlich

Ihr



Die Deutsche Ordensobernkonferenz (DOK) ist der Zusammenschluss der 
Höheren Oberinnen und Oberen der Ordensgemeinschaften in Deutsch-
land. Sie ist ein Sprachrohr der Ordensgemeinschaften gegenüber Ver-
tretern von Kirche, Staat und Gesellschaft. 95 der DOK-Mitgliedsgemein-
schaften sind weltkirchlich tätig. Sie antworten auf die ökonomische 
Globalisierung mit einem starken globalen Netzwerk der Solidarität. Mit 
über 1.000 Ordensleuten stellen die Ordensgemeinschaften den größ-
ten Anteil der Missionskräfte aus Deutschland. Ihr Blick richtet sich in 
besonderer Weise auf die Armen in der Welt. Dies geschieht in Gottes-
dienst und Katechese ebenso wie im Bereich der Bildungsarbeit und der 
Gesundheitsfürsorge, im Einsatz für Frieden und Gerechtigkeit und auch 
im Engagement für einen nachhaltigen und versöhnlichen Umgang mit 
der gesamten Schöpfung.
www.orden.de

 Die Corona-Pandemie hat den „Schrei der 
Natur und den Schrei der Armen noch lauter wer-
den lassen“, betonte Papst Franziskus bei einer 
Pressekonferenz am 25. Mai 2021. Es gebe nicht 
zwei Krisen nebeneinander, eine der Umwelt und 
eine der Gesellschaft, sondern eine einzige und 
komplexe sozio-ökologische Krise, schreibt er 
in seiner im Mai 2015 veröffentlichten Enzyklika 
Laudato si’ (LS 139). Nicht zuletzt in ihrer Missi-
onsarbeit setzen sich die Ordensgemeinschaften 
auf ihre spezifische Weise für soziale Gerechtig-
keit und das Erreichen der nachhaltigen Ent-
wicklungsziele ein.

Klimawandel befeuert Ungerechtigkeit weltweit
Die katastrophalen Folgen der Klimakrise sind 
schon heute vielerorts spürbar. „Schon jetzt und 
zukünftig noch mehr sind die armen Menschen, 
Regionen und Länder, die am wenigsten Ressour-
cen verbrauchen und zum Klimawandel beigetra-
gen haben, überproportional von den negativen 
Folgen betroffen“, erklärte Johannes Wallacher, 
Professor für Sozialwissenschaften und Wirt-
schaftsethik an der Hochschule für Philosophie 
der Jesuiten in München (Ordenskorrespondenz 
4/2021). Weltweit befeuert der Klimawandel die 
soziale Ungerechtigkeit und bedroht damit die 
Zukunft der kommenden Generationen und den 
Frieden erheblich.
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Deutsche Ordensobernkonferenz 
Mit einem weltumfassenden Herzen lieben

Globale Perspektive gehört zum Selbstverständnis
Die Armen Schulschwestern von Unserer Lieben 
Frau verstehen die Erziehung als einen zentra-
len Bestandteil ihrer Sendung und als Grundla-
ge sozial-ökologischer Transformation. Für sie 
bedeutet dies, die „Menschen hinzuführen zu 
ihrer vollen Entfaltung als Geschöpf und Ab-
bild Gottes, und sie zu befähigen, ihre Gaben 
einzusetzen, um die Erde menschenwürdig zu 
gestalten“. Sie erziehen in der Überzeugung, 
dass „durch eine Änderung der Menschen die 
Welt verwandelt werden kann“ (Ihr seid gesandt, 
Konstitution 22). Die Schwestern sind in 30 Län-
dern aktiv – eine globale Perspektive ist Teil ih-
res Selbstverständnisses. In den vergangenen 
Jahren wurde klar, dass das Engagement für die 
Bewahrung der Schöpfung im Mittelpunkt ih-
rer Arbeit für Gerechtigkeit und Frieden in der 
heutigen Welt stehen muss. Mit „Shalom“, ih-
rem internationalen Netzwerk für Gerechtigkeit, 
Frieden und die Bewahrung der Schöpfung, set-
zen sich die Armen Schulschwestern dafür ein, 
dass die Ursachen der Ungerechtigkeit behoben 
werden. Sie sehen sich berufen, die Welt „mit 
weltumfassenden Augen zu sehen, mit einem 
weltumfassenden Verstand zu kennen und mit 
einem weltumfassenden Herzen zu lieben“, so Sr. 
Miriam Jansen SSND, langjährige Direktorin für 
internationale Programme an der Notre Dame of 
Maryland-Universität.

  
Pater Jörg Alt SJ hat sich 
wegen „Containerns“ selbst 
angezeigt. Er will darauf 
aufmerksam machen, dass 
es kein Verbrechen sein 
darf, achtlos weggeworfene 
Lebensmittel zu „retten“. 

© jesuiten.de
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meinschaft zu sein und einer sinnvollen Beschäf-
tigung nachzugehen“ (ebd.). Beide Erfahrungen 
finden ihre Entsprechung in den Charismen 
zahlreicher Ordensgemeinschaften und Kong-
regationen: Leben in Gemeinschaft und Verzicht 
auf persönlichen Besitz.

Sozial-ökologischer Thinktank
In Nürnberg rufen die Jesuiten ein „Sozial Öko-
logisches Zentrum“ ins Leben. Es soll ein Think-
tank für die sozial-ökologische Transformation 
werden, ein spirituelles Zentrum, eine Bildungs-
stätte sowie eine Anlaufstelle für Aktivisten. Da-
mit will sich die Gemeinschaft nicht nur für die 
soziale Gerechtigkeit, sondern auch konzentriert 
für ökologische Gerechtigkeit einsetzen. „Fest 
steht, dass es vor allem um die beschleunigte 
Umsetzung von Dingen geht, um die wir wissen. 
Wir sind bereits im Klimanotstand. Um das an-
gehen zu können, haben wir kein Wissens-, son-
dern ein Handlungsdefizit“, erklärt P. Jörg Alt SJ, 
der gemeinsam mit P. Väthröder SJ das Konzept 
entwickelt hat.

Arnulf Salmen 
Pressesprecher der Deutschen Ordensobernkonferenz

  
Die Kurse im 1974 gegründe- 
ten landwirtschaftlichen 
Ausbildungszentrum Kasisi  
(KATC) der Jesuiten in 
Sambia werden von jährlich 
bis zu 1.000 Kleinbäuerin-
nen und Kleinbauern aus 
der näheren Umgebung 
besucht. 

© jesuitenweltweit.de

Spiritualität der Schöpfung
Die Notwendigkeit einer sozial-ökologischen 
Transformation steht außer Frage, meint auch 
Jesuitenpater Klaus Väthröder SJ (jesuitenwelt-
weit.de, Februar 2022). Es gelte, das gesamte 
Wirtschaftssystem umzubauen und so zu ge-
stalten, dass wir innerhalb unserer planetari-
schen Grenzen leben. Hierfür sei eine Spirituali-
tät der Schöpfung und Dankbarkeit notwendig, 
losgelöst von Konsum. „Es handelt sich um die 
Überzeugung, dass ‚weniger mehr ist‘ und letzt-
lich befreiend wirkt (LS 222).“ P. Väthröder SJ ist 
Vorsitzender der Konferenz der missionieren-
den Orden in der Deutschen Ordensobernkon-
ferenz (DOK) und leitet die Jesuitenmission in 
Nürnberg und Wien. Im Globalen Süden erlebe 
er immer wieder, dass Menschen mit sehr viel 
weniger Konsumgütern auskommen als bei uns 
und trotzdem ein glückliches und erfülltes Le-

ben haben. Es gehe „um eine Zufriedenheit, 
die sich eben nicht an der Anhäufung von 
Gütern, sondern an menschlichen Bezie-

hungen festmacht. Daran, Teil einer Ge-   
Erziehung als Grundlage  
sozial-ökologischer Trans- 
formation ist Teil der  
Sendung der Armen Schul-
schwestern von Unserer 
Lieben Frau (SSND).  
Hier in einem Kindergar- 
ten im oberschlesischen 
Opole/Polen 

© SSND
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 Gerade in einer Zeit großer Veränderun-
gen und Umwälzungen ist die Kirche gefordert, 
zu zentralen welt(-kirch)lichen Themen Stellung 
zu beziehen und einen konkreten Beitrag zu leis-
ten. Zu den drängenden Herausforderungen zäh-
len die weltweit grassierende Armut, die Klima-  
und Umweltkrise, Extremismus, Migration, Men- 
schenrechtsverletzungen und postkoloniale Fra-
gestellungen. 

Weltkirchliche Arbeit in den Veränderungsprozessen
Die Vielfalt der weltkirchlichen und entwick-
lungspolitischen Akteure, der Hilfswerke und 
Orden, der Verbände und Diözesen, ermöglicht 
eine breite Ansprache von Menschen. Inner-
kirchlich ist deutlich wahrzunehmen, dass der 
Stellenwert der weltkirchlichen Anliegen in den 
Gemeinden und bei den hauptamtlichen pasto-
ralen Mitarbeitern zurückgegangen ist. Hinzu  
kommen Veränderungen in den pastoralen 
Strukturen auf Gemeindeebene. Sie wirken sich 
auf die bisherigen weltkirchlichen Akteure und 
Netzwerke aus. Bewährte Einrichtungen wie die 
Sachausschüsse oder Eine-Welt-Gruppen in den 
Pfarrgemeinden und an der Basis werden weni-
ger. 

Perspektive dynamischer Netzwerkarbeit
Eine wichtige Veränderung in der weltkirchli-
chen Arbeit ist eine Verschiebung von der thema-
tischen Bildungsarbeit zu stärkerer Beziehungs-
arbeit. Aufgabe der Weltkirche-Abteilungen 
der (Erz-)Diözesen ist es, an einem tragfähigen 
Netzwerk für weltkirchliches Engagement, das 
von der Basis über die Orts- und Diözesanebene 
bis zur Bundesebene reicht, an einer zentralen 
Schnittstelle mitzuwirken. Dabei wird auch die 
Vernetzung mit weiteren christlichen (ökume-
nischen) und zivilgesellschaftlichen Akteuren 
immer bedeutender. Beispiele für solche produk-
tiven Prozesse sind das Ökumenische Netzwerk 

für Klimagerechtigkeit (ÖNK) und die Initiative 
Lieferkettengesetz. Ebenso zeigen die Auswer-
tungen des gemeinsamen Jahresthemenfeldes 
„Frieden leben“ Entwicklung und Chancen in 
diesem Arbeitsfeld.

Kompetenzen für internationalen Austausch stärken
Internationale Freiwilligendienste und der Aus-
tausch in (Diözesan-)Partnerschaftsbezügen sind 
anerkannt wichtige Instrumente der weltkirchli-
chen Begegnung. Freiwilligeneinsätze, aber auch 
der Austausch von Fachkräften für pastorale und 
soziale Aufgaben bieten wichtige Lernfelder ei-
nes weltweiten (kirchlichen) Miteinanders. 

Neue Kooperationsformen zwischen diözesa-
nen Weltkirche-Stellen und weiteren Akteuren 
könnten dazu dienen, Mitarbeitenden in diesem 
Arbeitsfeld vertiefte Qualifikationen anzubieten 
sowie Akteure auf diözesaner wie verbandlicher 
Ebene bei ihren Austauschprogrammen zu un-
terstützen und zu fördern.

Weltkirche vor Ort 
Weltkirche lebt mehr und mehr in Deutschland 
selbst. Der Austausch geschieht vor Ort und 
kann auch für entwicklungspolitische Hand-
lungsfelder fruchtbar gemacht werden: Priester 
und Ordensleute aus der Weltkirche arbeiten in 
unseren Gemeinden; Migranten und Flüchtlin-
ge sind unsere Nachbarn; internationale „Rever-
se“-Freiwillige und Fachkräfte sind in deutschen 
Bistümern im Einsatz; in muttersprachlichen 
Gemeinden werden Traditionen aus den Her-
kunftsländern ihrer Mitglieder gepflegt. 

Synodalität der Kirche in weltkirchlichen Initiativen 
fördern
Zur Vorbereitung der weltweiten Bischofssynode 
im Oktober 2023 zum Thema „Für eine synodale 
Kirche: Gemeinschaft, Teilhabe und Sendung“ 

  
Weltkirchlicher Austausch 
braucht Gesichter. Freiwil-
lige in Bolivien mit Bischof 
Stephan Ackermann (Trier) 
(1. v. l.)

©  Ludwig Kuhn

Konferenz der Diözesanverantwortlichen Weltkirche 
Gesellschaftliche Veränderungen und  
kirchliche Orientierungsprozesse



sind Ortskirchen und Bischofskonferenzen ein-
geladen, Erfahrungen und Wege synodaler Bera-
tung und Entwicklung beizusteuern. 

In der weltkirchlichen Arbeit gerade auch der 
Diözesen können dafür Prozesse weltkirchlicher 
synodaler Zusammenarbeit herangezogen wer-
den. Die Erarbeitung von Partnerschaftsverein-
barungen zwischen Diözesen im Globalen Süden, 
in Osteuropa und in Deutschland, gemeinsames 
Lernen in Begegnungs- und Exposure-Program-
men sowie die Beteiligung von Fidei-Donum 
Priestern, Fachkräften und Freiwilligen in der 
jeweiligen Gast- oder Partnerkirche sind mit sy-
nodalem Austausch verbunden. Sie dienen der 
Erarbeitung von gemeinsamen Antworten ange-
sichts der globalen Herausforderungen.

Die aktuelle Herausforderung: Frieden in Europa
Das Pilotprojekt „Frieden leben“ 
für vernetztes weltkirchliches 
Arbeiten, das die Fachstellen 
Weltkirche der Diözesen für die 
Jahre 2019/2020 angeregt hat-
ten, zeigte nicht nur auf struk-
tureller Ebene Perspektiven auf. 
Es forderte auch dazu auf, sich 
mit Fragen von regionalen und 
globalen Sicherheitskonzep-
ten, Konfliktprävention und 
postkonfliktiven Lagen zu 
befassen. Neue Denkansät-
ze konkurrierten dabei mit  
etablierten Konzepten. 

Auch die Rolle 
der Religio-
nen, die so-

  
Ökumenische Beteiligung 
von Kirchenkreis, BDKJ und 
Diözesanstelle Weltkirche  
des Bistums Trier am Klima- 
streiktag im März 2022

©  Bischöfliche Pressestelle Trier

wohl entspannend als auch verschärfend wahr-
genommen werden kann, ist zu fokussieren. Für 
den Aufbau einer neuen Friedensordnung in Eu-
ropa werden nach der heißen Phase des Krieges 
die im kirchlichen Bereich so tief verwurzelten 
Begriffe „Dialog“ und „Versöhnung“ von zentra-
ler Bedeutung sein.

Weltkirchliche Arbeit kann in diesen und ande-
ren Feldern in den Diözesen als zukunftsgerich-
teter Weg weiterentwickelt werden und dabei zu 
den Neuorientierungen in den Diözesen wie zu 
gesellschaftlichen Dialogprozessen einen frucht-
baren Beitrag leisten.

Ludwig Kuhn 
Sprecher der Konferenz der Diözesanverantwort- 
lichen Weltkirche (KDW)

Die Fragen nach der „Zukunft der welt-
kirchlichen Arbeit in Deutschland“ be-
schäftigte und beschäftigt alle Akteure 
in der Konferenz Weltkirche. Auch die 
Konferenz der Diözesanverantwortlichen 
Weltkirche (KDW) setzt sich intensiv mit 
den damit verbundenen Themenfeldern 
auseinander. Der untenstehende Beitrag 
gibt einen Einblick in die aktuelle Diskus-
sion und zu Positionen der KDW.

[ 5 ] 
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 Ein Armuts-Tsunami hat Lateinamerika 
im vergangenen Jahr schwer getroffen. Auslöser 
waren die Corona-Pandemie, vom Klimawandel 
hervorgerufene Extremwetterereignisse und kri-
minelle Staatsführung. Adveniat hat seit Aus-
bruch der Pandemie mit seinen Partnerinnen 
und Partnern allein für Lebensmittel und Hygie-
neartikel knapp 9,79 Millionen Euro in rund 580 
Projekten zur Verfügung gestellt, um die größte 
Not zu lindern. 

Pandemie bekämpfen – solidarisch helfen
Die Pandemie ist erst zu Ende, wenn 
sich die Menschen weltweit durch 
Impfungen dagegen schützen können. 
Erzbischof Dom Leonardo Steiner  
aus dem Amazonasbistum Manaus 
in Brasilien dankte Adveniat bei der 
Eröffnung der Weihnachtsaktion 
„ÜberLeben in der Stadt“ dafür, dass 
das Lateinamerika-Hilfswerk seit der 
Entwicklung des ersten Covid-Impf-
stoffs für die Menschen im Globalen 
Süden die Stimme erhoben und die 
Regierungen in Deutschland und Eu-

ropa aufgefordert hatte, die Patente für die Impf-
stoffe freizugeben. „Brasilien ist zurück auf der 
Landkarte des Hungers. Immer mehr Menschen 
arbeiten auf der Straße im informellen Sektor. 
Immer mehr Menschen betteln. Immer mehr 
Menschen schlafen auf unseren Straßen. Immer 
mehr Menschen hungern“, so der Erzbischof von 
Manaus. Die Kirche dürfe diese Menschen nicht 
im Abseits stehen lassen. „Solidarität aller Men-
schen guten Willens muss unsere Antwort sein 
auf Ausbeutung, Hunger und ein marodes und 
ungerechtes Gesundheitssystem.“

Armut bekämpfen – Hoffnung geben
Hoffnung für den krisengeschüttelten Subkonti-
nent hat die Seligsprechung von Rutilio Grande 
und seinen Begleitern im Januar 2022 gemacht. 
Für die Menschen in El Salvador war die Selig-
sprechung ein großes Fest. Mit ihr wurde aner-
kannt, dass der Jesuit und Priester Rutilio Gran-
de ein Märtyrer war, der sein Leben im Einsatz 
für Gerechtigkeit und für die Armen hingegeben 
hat. Rutilio Grande gab den Anstoß zu einer Kir-
che der Armen, der sich auch Adveniat verpflich-
tet sieht.

P.  Dr. Martin Maier SJ  
Hauptgeschäftsführer Adveniat 

  
Folgen des Klimawandels: 
Heftige Regenfälle haben 
über den Jahreswechsel 
2021/2022 in Brasilien zu 
schweren Überschwemm- 
ungen geführt. Adveniat  
hat mit einer Soforthilfe 
in Höhe von 200.000 Euro 
reagiert. 

© Guthierry Andrade/ 
 Caritas Brasilien

  
Essensausgabe mit Erz- 
bischof Dom Leonardo 
Steiner (r.).  Jesus Parra (28) 
ist mit seiner Frau Rosmary 
Gallardo (22) und ihren bei-
den Kindern aus Venezuela 
geflohen. In Manaus hoffen 
sie auf neue Perspektiven. 

© Florian Kopp/Adveniat

Die Bischöfliche Aktion Adve-
niat, das Lateinamerika-Hilfs-
werk der katholischen Kirche 
in Deutschland, steht für kirch- 
liches Engagement an den Rän-
dern der Gesellschaft und an 
der Seite der Armen. Getragen 
wird das Werk von Hundert-
tausenden Spenderinnen und 
Spendern – vor allem auch in 
der alljährlichen Weihnachts-
kollekte. Adveniat finanziert 
sich zu 95 Prozent aus Spenden. 
Die rund 1.500 geförderten Pro-
jekte wirken dort, wo die Hilfe 
am meisten benötigt wird: an 
der Basis, direkt bei den Armen.  
www.adveniat.de 

Bischöfliche Aktion Adveniat 
ÜberLeben in der Stadt 
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 Die Zahl der Katholiken im Bereich der 
Nordischen Bischofskonferenz ist 2021 erneut 
leicht gestiegen. Mit 377.631 registrierten Katho-
liken befindet sich die Kirche dort als Migranten-
kirche aber in einer Minderheitensituation. Sie 
wächst jedoch erfreulicherweise stetig. Dabei 
trägt sie das Gesicht einer Weltkirche und strahlt 
Zuversicht im Glauben und Gottvertrauen aus. 
Die Infrastruktur reicht allerdings oft nicht aus 
und muss für die pastorale Arbeit ausgebaut wer-
den. Weite Entfernungen sind zurückzulegen. Mit  
1,83 Millionen Euro hat das Bonifatiuswerk zur Fi-
nanzierung von 74 Projekten in den Bistümern in 
Nordeuropa und im Baltikum 2021 beigetragen. 

  
Die Trucker auf dem Rast-
hof Wonnegau bei Worms 
freuen sich über eine kleine 
Aufmerksamkeit zum 
Nikolaustag. 

© Bonifatiuswerk/Theresa Meier

Zudem wurden zweckgebundene Mittel des Dias- 
pora-Kommissariats der deutschen Bischöfe in 
Höhe von 4,8 Millionen Euro zur Unterstützung 
der Priester und Diakone in Mittel-, Ost- und Nord- 
europa weitergeleitet. 

Projektpartner verlässlich unterstützt
Das Spendenaufkommen des Bonifatiuswerkes 
ist 2021 trotz der Corona-Pandemie stabil geblie-
ben. Das Hilfswerk für den Glauben hat seine 
Projektpartner verlässlich in der Krise begleitet 
und unterstützt. Abgeschlossen wurde beispiels-
weise die Erweiterung des Trappistinnenklosters 
auf der Insel Tautra in Norwegen. Erstmalig hat 
das Bonifatiuswerk mit dem Diözesan-Caritasver-
band Paderborn im Juli 2021 ein internationales 
Vernetzungstreffen mit den Caritas-Verantwortli-
chen der nordischen Länder ausgerichtet. 

Die „Tat. Orte. Nikolaus“ im Zuge der bundeswei-
ten Nikolaus-Initiative erfreuen sich weiterhin gro-
ßer Beliebtheit. Die Aktion, bei der Schoko-Niko- 
läuse verteilt werden, will dazu motivieren, sich 
wie der Heilige Nikolaus von Myra für Mitmen-
schen und Gemeinschaft einzusetzen. Darüber 
freuten sich beispielsweise Seeleute, Trucker und 
geflüchtete Menschen in einer Erstaufnahmeein-
richtung.

Msgr. Georg Austen 
Generalsekretär des Bonifatiuswerkes

  
Die Erweiterung des Trap-
pistinnenklosters auf der 
Insel Tautra in Norwegen 
ist 2021 abgeschlossen 
worden.  
© Martin Geistbeck

Seit 1849 unterstützt das Bonifatiuswerk 
katholische Christen in Regionen, in denen 
sie ihren Glauben in einer extremen Min-
derheitensituation leben. Gefördert wer-
den so die Seelsorge und Glaubensweiter-
gabe in den Bereichen der Deutschen und 
der Nordischen Bischofskonferenz (Nor-
wegen, Schweden, Finnland, Dänemark 
und Island) sowie in Estland und Lettland. 
Als „Hilfswerk des Glaubens“ sammelt das 
Bonifatiuswerk Spenden und stellt diese  
als Hilfe zur Selbsthilfe zur Verfügung.   
www.bonifatiuswerk.de

Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken 
Hilfe für Nord- und Osteuropa

  
Monsignore Georg Austen 
(links), Generalsekretär des 
Bonifatiuswerkes, hat im 
vergangenen Jahr Bischof 
Erik Varden OCSO, den 
Bischof der Prälatur Trond-
heim, besucht. 

© Martin Geistbeck
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 Eine stetig steigende Zahl an Katastro-
phen infolge des globalen Klimawandels, die 
gravierenden Folgen der Covid-19-Pandemie 
und nun der Krieg Russlands gegen die Ukraine –  
die Herausforderungen für Caritas international 
sind enorm. Der Bedarf an humanitärer Hilfe 
steigt zudem, weil 2021 wieder mehr Menschen 
auf der Welt hungerten und weil so viele Men-
schen auf der Flucht waren wie nie zuvor. 

In Afghanistan weiter präsent
In Afghanistan konnte Caritas international 
unter den Taliban – als eine von wenigen Hilfs-
organisationen – ihre Projekte fortsetzen. Eine 
Orthopädiewerkstatt im Norden stellt weiterhin 
dringend benötigte Prothesen und andere medi-
zinische Produkte her. Auch die Hilfen für Lepra-  
und Tuberkulose-Kranke gehen weiter. Die Not 
vieler Menschen im Winter kann Caritas inter-
national lindern, indem Schals, Wintermäntel, 
Stiefel und warme Socken verteilt werden. Be-
sonders bedürftige Familien erhalten auch Heiz-
material oder Beihilfen für die Heizkosten. 

Caritas international 
Im Einsatz gegen Covid, Krieg und Klimawandel

  
Afghanistan: Die Ortho-
pädiewerkstatt der Caritas 
setzt ihre Arbeit trotz wid- 
riger Bedingungen fort. 

©  Caritas international

  
Deutschland: Nach der Flut-
katastrophe im Ahrtal war 
Caritas international schnell 
zur Stelle. 

© Philipp Spalek/ 
 Caritas international

Mehrfach-Katastrophen
In anderen Regionen haben sich bestehende Kri-
sen durch die Folgen der Corona-Pandemie, des 
Klimawandels und durch kriegerische Konflikte 
zu Mehrfach-Katastrophen ausgeweitet. Neben 
Syrien, Jemen und Südsudan herrscht nun auch 
im Norden Äthiopiens inmitten der wiederkeh-
renden Dürren ein brutaler Krieg. Caritas inter-
national leistet in der Region Tigray humanitäre  
Hilfe, verteilt Lebensmittel und Trinkwasser so-
wie Saatgut.

Hilfe nach der Flut 
Dass der Klimawandel auch in Mitteleuropa zu 
Katastrophen führt, mussten die Menschen im 
vergangenen Jahr im Ahrtal und anderen Teilen 
Nordrhein-Westfalens und von Rheinland-Pfalz 
erfahren. Dank einer enormen Spendenbereit-
schaft konnte Caritas international schnell hel-
fen und unterstützt die Betroffenen in der kom-
menden Zeit beim Wiederaufbau.

Dr. Oliver Müller 
Leiter Caritas international

Caritas international, das Hilfswerk 
des Deutschen Caritasverbandes, 
leistet weltweit Überlebenshilfe für 
Menschen, die durch Naturkatastro-
phen oder andere Krisen in Not gera-
ten sind, und fördert soziale Projek-
te. Caritas international arbeitet eng 
mit den 165 nationalen Caritas-Ver-
bänden vor Ort zusammen. Denn die 
einheimischen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter kennen die Gegebenhei-
ten vor Ort am besten. Von Freiburg 
aus werden etwa 800 Hilfsprojek-
te in mehr als 70 Ländern betreut.  
www.caritas-international.de 
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 „Heller denn je – die Welt braucht eine 
frohe Botschaft!“ – unter diesem Leitgedanken 
haben die Sternsinger im ersten Corona-Winter 
2020 mit großem Engagement und viel Kreati-
vität die 63. Aktion Dreikönigssingen organisiert 
und durchgeführt. Statt der gewohnten Haustür-
besuche setzten die Träger der Aktion, das Kin-
dermissionswerk und der Bund der Deutschen 
Katholischen Jugend (BDKJ), gemeinsam mit den 
Sternsingern auf ein kontaktloses Sternsingen 
mit alternativen Aktionsformen: Segensbriefe 
wurden verteilt, digitale Besuche und Drive-ins 
für Autofahrer angeboten. Damit viele Menschen 
der Segen erreicht, wurde die Aktion erstmals in 
ihrer Historie bis zum 2. Februar 2021 verlängert. 

Vor dem Hintergrund der Pandemie ist der Ein-
satz der Sternsinger für Gleichaltrige in der Ei-
nen Welt wichtig. Die Folgen der weltweiten Ge-
sundheitskrise sind für Mädchen und Jungen in 
Entwicklungsländern verheerend: ein Mangel an 
Lebensmitteln, Schulschließungen, eine unzu-
reichende Gesundheitsversorgung, ein Anstieg 
ausbeuterischer Kinderarbeit und vieles mehr.

Kindern Halt geben
Inhaltlicher Schwerpunkt der Sternsingeraktion 
2021 war das Thema Arbeitsmigration mit dem 
Beispielland Ukraine. „Segen bringen, Segen 
sein. Kindern Halt geben – in der Ukraine und 
weltweit“ lautete das Motto. Dabei machten die 
Sternsinger auf das Schicksal von Mädchen und 
Jungen aufmerksam, die mit nur einem Eltern-
teil, bei Großeltern oder in Pflegefamilien auf-
wachsen, weil ihre Eltern im Ausland arbeiten. 

175 Jahre Kindermissionswerk
2021 feierte das Kindermissionswerk seinen  
175. Geburtstag, unter anderem mit einem Fern-
sehgottesdienst und einer internationalen On-
line-Konferenz zum Thema Kindergesundheit. 

Am 2. Februar 1846 wurde das Hilfswerk in Aa-
chen gegründet, von einem 15-jährigen Mädchen 
namens Auguste von Sartorius. Unter dem da-
maligen Namen „Verein der heiligen Kindheit“ 
nahm die Hilfe für Mädchen und Jungen in aller 
Welt ihren Anfang. Der Leitgedanke damals wie 
heute: „Kinder helfen Kindern!“ Die Geschichte 
von Auguste zeigt: Kinder haben die Kraft, die 
Welt zum Guten zu verändern – gestern und heute. 

Pfarrer Dirk Bingener 
Präsident des Kindermissionswerks „Die Sternsinger“

  
„Heller denn je – die 
Welt braucht eine frohe 
Botschaft!“ lautete der 
Leitgedanke der Sternsinger 
in Corona-Zeiten. 

©  Kindermissionswerk

  
2021 feierte das Kinder- 
missionswerk seinen  
175. Geburtstag. Gegründet 
wurde das Hilfswerk von 
einem 15-jährigen Mädchen 
namens Auguste von  
Sartorius, hier dargestellt 
als Comicfigur inmitten  
von Kindern. 

Grafik: ©  Jens Dobbers/ 
Kindermissionswerk

Kindermissionswerk „Die Sternsinger“ 
Heller denn je – die Welt braucht  
eine frohe Botschaft!

Rund 1,23 Milliarden Euro, mehr als 76.500 Projekte
Bei der 63. Aktion zum Jahresbeginn 2021 haben die Sternsinger trotz 
Corona-Pandemie und Lockdown rund 38,2 Millionen Euro gesam-
melt. Kinder in rund 100 Ländern werden jedes Jahr in Projekten be-
treut, die mit Mitteln der Aktion Dreikönigssingen gefördert werden. 
Seit ihrem Start 1959 hat sich die Aktion zur weltweit größten Solida-
ritätsaktion von Kindern für Kinder entwickelt. Rund 1,23 Milliarden 
Euro wurden seither gesammelt, mehr als 76.500 Projekte für Kinder 
in Afrika, Lateinamerika, Asien, Ozeanien und Osteuropa unterstützt.  
www.sternsinger.de
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Bischöfliches Hilfswerk Misereor 
Es geht! Anders.

 Fastenaktion: Unter dem Motto „Es geht! 
Anders.“ lud Misereor 2021 im Rahmen seiner 
Fastenaktion dazu ein, über Zusammenhänge 
zwischen Alltags- und Konsumgewohnheiten in 
Deutschland und den Missständen im Globalen 
Süden und weltweit nachzudenken. Die Bot-
schaft: Veränderung ist möglich und geschieht 
bereits! Der Blick wurde dabei auf Bolivien ge-
richtet. Dort werden die Folgen von nicht nach-
haltigem Wirtschaften besonders deutlich. 

„Gerecht ist klüger“: So lautete der Titel einer 
Misereor-Kampagne im Vorfeld der Bundes-
tagswahl. Damit sollten Menschen mobilisiert 
werden, das Anliegen einer konsequent an mehr 
globaler Gerechtigkeit orientierten Politik ein-
zufordern. Dabei standen die Klimakrise, Hun-
ger-Notlagen und die faire Verteilung von Impf-
stoffen im Mittelpunkt.

Hungerkrisen: Mit Sorge berichteten Misere-
or-Partnerorganisationen von anhaltenden Hun-
gersituationen, vor allem in Ländern wie Äthi-
opien, Madagaskar, Südsudan und Venezuela. 

„Ernährungskrisen sind in den meisten Fällen 
von Menschen gemacht. Deutschland muss seine 
Bemühungen zu ziviler Konfliktbearbeitung und 
Krisenprävention verstärken, ebenso seinen Ein-
satz für gerechtere Handelsstrukturen und an 
den Klimawandel angepasste landwirtschaftli-
che Anbaumethoden“, so Misereor-Chef Pirmin 
Spiegel.

  
Leben auf engstem Raum: 
So sieht es in einem der 
Elendsviertel von Dhaka in 
Bangladesh aus, in dem viele 
Flüchtlinge Unterschlupf 
suchen.  

© KM ASAD/Misereor

„Mit Menschen“: So heißt zum einen die Image-
kampagne von Misereor, die 2021 mit drei Bei-
spielen gelingenden Engagements im Globalen 
Süden zu sehen war. Zum anderen ist dies der  
Titel des neuen Podcasts von Misereor. Radio-Mo-
derator Jan-Malte Andresen (WDR 2) spricht mit 
prominenten Gästen zu aktuellen Themen der 
Gesellschaft. Dabei ist der Blick in den Globalen 
Süden stets fester Bestandteil des Programms.

Msgr. Pirmin Spiegel 
Hauptgeschäftsführer Misereor

  
„Mit Menschen“ heißt der 
neue Podcast von Misereor. 
Moderator ist WDR-Jour-
nalist Jan-Malte Andresen.  

© Misereor

Als Werk für Entwicklungszusammenarbeit kämpft Misereor seit 1958 für Gerechtig- 
keit, gegen Hunger, Krankheit und Ausgrenzung sowie deren Ursachen. Die Hilfe  
und Kooperation geschehen aus der Perspektive der Verletzlichsten und mit ihnen,  
unabhängig von Religion, ethnischer Zugehörigkeit oder Geschlecht. MISEREOR 
fördert zurzeit mehr als 3.000 laufende Projekte mit über 900 Millionen Euro.  
www.misereor.de
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Missio Aachen (www.
missio-hilft.de) und 
München (www.mis-
sio.com) sind Teil des 
internationalen Netz-
werks der Päpstlichen 
Missionswerke. Die 
Solidaritätsaktion von 
Missio ist insbesondere 
am Sonntag der Welt-
mission in den Gemein-
den präsent.

 Interreligiöser Dialog in Nigeria und im Senegal
„Lasst uns nicht müde werden, das Gute zu tun“: 
Unter diesem biblischen Leitwort luden die 
Internationalen Katholischen Missionswerke 
Missio Aachen und Missio München 2021 zum 
Monat der Weltmission ein. Im Mittelpunkt der 
Aktionen stand der interreligiöse Dialog in Nige-
ria und dem Senegal. Für Missio Aachen waren 
zum Beispiel der Erzbischof von Abuja, Ignatius 
Kaigama, und sein langjähriger muslimischer 
Freund und Emir von Wase, Dr. Muhammadu 
Sambo Haruna, zu Gesprächen mit Bürgern, Po-
litikern und Journalisten in Deutschland unter-
wegs. Sie setzen sich seit Jahren gemeinsam für 
Frieden zwischen Christen und Muslimen ein.

Aachener Friedenspreis für „Mütter für den Frieden“ 
Weitere Gäste aus Nigeria berichteten, wie sie im 
Alltag die politische Instrumentalisierung der 
Religionen für politische oder kriminelle Inte-
ressen verhindern. Darunter war auch die von 
Missio Aachen geförderte Initiative „Mütter für 
den Frieden“. Viele der christlichen und musli-
mischen Frauen sind Witwen, die mitansehen 
mussten, wie ihre Ehemänner und Kinder ermor-
det wurden. Gemeinsam durchbrechen sie im 
Norden Nigerias den Teufelskreis der Gewalt und 
stiften Versöhnung. Die „Mütter für den Frieden“ 
wurden – zusammen mit zwei weiteren Preisträ-
gerinnen aus Deutschland – im November 2021 
mit dem renommierten Aachener Friedenspreis 
ausgezeichnet. 

Mit dem Senegal rückte Missio München ein 
Land ins Blickfeld, das zu den demokratischen 
Hoffnungsträgern zählt und Vorbild für das 
friedliche christlich-muslimische Zusammenle-
ben in Westafrika ist. Zugleich steht der Senegal 
vor Herausforderungen: Durch die Ausbreitung 
der Wüste sind die Menschen in der Sahelzone 
von Dürre und Hunger bedroht. Gewalt, Krieg 

  
Die Initiative „Mütter für 
den Frieden“ aus Kaduna 
im Norden Nigerias erhielt 
auf Vorschlag von Missio 
Aachen den renommierten 
Aachener Friedenspreis. Hier 
mit Präsident Pfarrer Dirk 
Bingener und Mitarbeiterin-
nen von Missio beim Festakt. 

© Hartmut Schwarzbach/Missio

  
Spannende Begegnungen 
am Sonntag der Weltmis-
sion: Der muslimische 
Kalif Mountaga Tall aus 
dem Senegal, Bischof 
André Guèye aus Thiès und 
Erzbischof Benjamin Ndiaye 
aus Dakar mit Kardinal 
Reinhard Marx, Staatsmi-
nister Florian Herrmann 
und Missio-Präsident Msgr. 
Wolfgang Huber (v. l.) 

© Fritz Stark/Missio

und Terrorismus in den nahen Ländern Mali 
und Niger erschüttern die Region. Die Unzufrie-
denheit gerade unter der jungen Bevölkerung 
drückte sich im Frühjahr 2021 in gewaltsamen 
Protesten gegen die Regierung aus. Können die 
Religionen Frieden stiften? Diesen und weiteren 
Fragen ging Missio mit seinen senegalesischen 
Gästen im Aktionsmonat Oktober nach. 

Der Mutter-Teresa-Preis 2021 geht an Missio München
Ausgezeichnete Arbeit leistet Missio München 
noch auf anderen Feldern: Das Werk erhielt von 
der Stiftung „Harmony Foundation“ den inter-
nationalen Mutter-Teresa-Preis 2021. Die Stiftung 
würdigte Missio München für „das außergewöhn-
liche Engagement zur Erhaltung der Vielfalt und 
der Nachhaltigkeit des Lebens sowie den Einsatz 
im Kampf gegen den Klimawandel insbesondere 
in den Entwicklungsländern“. Die Organisation 
Ärzte ohne Grenzen, der US-Virologe Anthony 
Fauci, die pakistanische Kinderrechtsaktivistin 
Malala Yousafzai, der Dalai Lama und der kon-
golesische Gynäkologe und Friedensnobelpreis-
träger Denis Mukwege sind berühmte bisherige 
Preisträger.

Pfarrer Dirk Bingener, Präsident Missio Aachen 
Msgr. Wolfgang Huber, Präsident Missio München

Missio – Internationales Katholisches Missionswerk 
„Lasst uns nicht müde werden, das Gute zu tun“
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Renovabis 
„DU erneuerst das Angesicht der Erde“

 Mit dem Leitwort „DU erneuerst das An-
gesicht der Erde. Ost und West in gemeinsamer 
Verantwortung für die Schöpfung“ nahm Reno-
vabis für die Pfingstaktion 2021 die ökologischen 
Herausforderungen und damit die gemeinsame 
christliche Verantwortung für die Schöpfung in 
den Blick. Pandemiebedingt mussten erneut die 
meisten Präsenzveranstaltungen abgesagt wer-
den, an den Gottesdiensten konnten nur wenige 
Gläubige teilnehmen.

Karikaturenausstellung
In Kooperation mit dem Referat Weltkirche im 
Erzbistum Bamberg wurde zur Pfingstaktion 
die Ausstellung „Mit Volldampf in die Katastro-
phe“ produziert. Die 77 Karikaturen aus 18 Län-
dern Ost- und Westeuropas zeigen verschiedene 
Wahrnehmungen des Themas, dennoch eint Ost 
und West die Sorge um das „gemeinsame Haus“ 
(Papst Franziskus). Die Ausstellung tourte in drei 
Ausgaben quer durch Deutschland. In der Part-
nerschafts- und Dialogarbeit stand weiterhin 
das digitale Format im Vordergrund, die meisten 
Treffen und Veranstaltungen wurden ins Netz 
verlegt. Auch der 25. Internationale Kongress 
Renovabis am 15. und 16. September 2021 zum 
Thema „Alle sollen eins sein. Ökumene in Mittel- 
und Osteuropa“ fand als Hybrid-Veranstaltung 

statt – online und vor Ort in 
Berlin. Dort wurde auch Pfarrer  
Dr. Christian Hartl als Haupt-
geschäftsführer von Renova-
bis verabschiedet und der Stab 
an Pfarrer Prof. Dr. Thomas 
Schwartz übergeben.

Entwicklung eines Schutzkonzeptes
Renovabis befasste sich 2021 
weiterhin intensiv mit den 
Themen „Kindesschutz“ und 
„Prävention sexualisierter Ge-

  
Titelbild des Katalogs zur 
Karikaturenausstellung

© Alexander Zahariev, Bulgarien

  
Das Aktionsplakat zeigt  
die Franziskanerin  
Sr. Elka Staneva in Ra-
kovski, Zentralbulgarien, 
mit einem Mädchen 
 aus der Pfarrei. 

©  Borislav Chepichevk

Die Solidaritätsaktion Renovabis för-
dert Projekte im Osten Europas. Von 
1993 bis Ende März 2022 waren dies 
rund 25.300 Einzelmaßnahmen mit 
einem Gesamtvolumen von knapp 816 
Millionen Euro. Wichtig ist immer der 
ganzheitliche Ansatz: Sowohl pasto-
rale als auch soziale und Bildungspro-
jekte der Partner werden unterstützt.  
www.renovabis.de

walt“. Im März 2021 wurde von den Gremien 
ein Schutzkonzept beschlossen, das eine Reno-
vabis-Arbeitsgruppe entwickelt hat. Renovabis 
fragt bei Prüfung von relevanten Projektanträ-
gen das Schutzkonzept für Schutzbefohlene 
grundsätzlich ab und bezieht dieses in die Be-
wertung des Antrags mit ein.

Insgesamt konnte Renovabis 2021 sein Engage-
ment in den 29 Partnerländern trotz der enor-
men Herausforderungen der Corona-Pandemie 
fortsetzen und mit knapp 23 Millionen Euro 488 
Projekte fördern. Schwerpunkte lagen dabei auf 
der Ukraine mit 66 Projekten sowie Rumänien 
und Belarus – auch die Folgen von Corona stan-
den weiterhin im Fokus der Projektarbeit. 

Pfarrer Prof. Dr. Thomas Schwartz 
Hauptgeschäftsführer Renovabis
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Das Zentralkomitee 
der deutschen Katho-
liken ist der Zusam-
menschluss des Lai-
enkatholizismus in 
Deutschland. Intensive 
Meinungsbildungs-
prozesse, hochrangige 
Kontakte in die Politik, 
in der Ökumene und zu 
anderen Religionsge-
meinschaften zeichnen 
die Arbeit des ZdK aus.  
www.zdk.de

 Die Corona-Pandemie hat auch den 3. Öku- 
menischen Kirchentag 2021 bestimmt. Trotz 
allem fand er statt – dezentral und digital. Die 
Schwerpunkte „Schöpfung und Klimakrise“ und 

„Internationale Verantwortung“ hatten einen 
dezidiert weltkirchlichen Kern. Sie adressierten 
Fragen nach den planetaren Grenzen und dem 
Einsatz für Frieden und Menschenrechte. 

In den weltkirchlichen Austausch über den Syno-
dalen Weg trat das Zentralkomitee der deutschen 
Katholiken (ZdK) in seiner Vollversammlung mit 
Prof. Tomáš Halík und mit Dr. Antje Jackelén, 
Erzbischöfin in der schwedischen lutherischen 
Kirche. Zusammen mit der Initiative „Christen 
für Europa“ (IXE) verabschiedete das ZdK ein 
Statement zur Klimapolitik.

GAP-Reform und sozial-ökologische Transformation
Im informellen ZdK-Arbeitskreis „Nachhaltige 
Entwicklung und globale Verantwortung“ wur-
den die Verhandlungen zur Reform der Gemein-
samen Europäischen Agrarpolitik (GAP) begleitet, 
vor allem mit Blick auf deren Auswirkungen auf 
Länder des Globalen Südens sowie eine nachhal-
tige Produktion in Europa. Dazu führten Vertrete-
rinnen von ZdK, Katholischer Landvolkbewegung 

  
Die Bundesvorsitzende der 
Katholischen Landjugendbe-
wegung, Daniela Ordowski, 
und weitere Vertreterinnen 
und Vertreter der Jugend-
verbände überreichen bei 
der UN-Klimakonferenz in 
Glasgow (2021) Forderungen 
an die damalige Bundesum-
weltministerin Svenja 
Schulze.

© Sascha Hilgers/BMU

  
(V. l. n. r.) Nicole Podlinski,  
Bundesvorsitzende der 
Katholischen Landvolk- 
bewegung, Reinhold Jost, 
Vorsitzender der Agrar- 
ministerkonferenz,  
Dr. Maren Heincke (Stadt- 
und Landentwicklung der 
Evangelischen Kirche in 
Hessen und Nassau) und 
Moderator Prof. Dr. Franz-
Theo Gottwald beim Podium 
des Ökumenischen Kirchen-
tags „Landwirtschaft: sozial 
und ökologisch – Wie kann 
es gelingen?“ am 15. Mai 
2021 in Frankfurt am Main   

© 3. Ökumenischer Kirchentag/ 
 Dirk Purz

(KLB) und Katholischer Landjugendbewegung 
(KLJB) Gespräche mit dem Vorsitzenden der Ag-
rarministerkonferenz, dem Bundesministerium 
für Ernährung und Landwirtschaft sowie dem 
Deutschen Bauernverband e. V. Im August 2021 
veranstaltete der Arbeitskreis in Dortmund einen 
Workshop zur Enzyklika Laudato si’ und zur sozial- 
ökologischen Transformation. Dieses Thema 
bleibt ein Kernanliegen der weltkirchlichen Arbeit. 

Einsatz für Klimagerechtigkeit
Die Katholische Landvolkbewegung beriet die 
Konferenz Weltkirche und das ZdK zu weltkirch-
lichen und agrarpolitischen Aspekten, während 
sich die Verbände im Bund der Deutschen Ka-
tholischen Jugend (BDKJ) insbesondere für Kli-
magerechtigkeit engagierten. Die Katholische 
Landjugendbewegung (KLJB) nahm als offizielle 
Beobachterin mit einer Delegation an der COP26 
in Glasgow teil. Im Rahmen der Sommeraka-
demie „Zusage – globale Gerechtigkeit“ kamen 
Mitglieder des BDKJ mit Spitzenpolitikerinnen 
und Spitzenpolitikern ins Gespräch.

Marc Frings 
Generalsekretär Zentralkomitee der deutschen Katholiken 
(ZdK)

Zentralkomitee der deutschen Katholiken (ZdK)  
und katholische Verbände  
Ökumene, Agrarpolitik und sozial-ökologische 
Transformation

https://www.zdk.de/
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„Wir nehmen die Kriegsopfer in den Fokus der 
täglichen Arbeit und des Gebetes“

  
Bei einem der vielen 
Friedensgebete, hier im 
Kloster St. Theresa der 
Missionsschwestern vom 
Heiligsten Erlöser, be- 
kunden Nachbarn und 
Geflüchtete mit einem  
Herz ihre Solidarität mit 
der Ukraine. 

© Sr. Antonija Shelepylo/MSsRn

 So wie Bruder Jeremias von den Müns-
teraner Kapuzinern es ausdrückt, engagieren 
sich seit Februar 2022 ungezählte Christen spon-
tan und mit viel Energie für die Opfer des Krieges 
in der Ukraine. Mitten in der Krise gibt dieser 
Bericht einen ersten, vorläufigen und kursori-
schen Einblick in die Hilfen für Ukrainerinnen 
und Ukrainer in den Gemeinden, Diözesen, Or-
den und Hilfswerken.

Der Krieg in der Ukraine ist nicht der erste seit 
1945, nicht einmal in Europa. Er ist auch nicht 
der einzige Krieg, der gegenwärtig Flucht und 
Vertreibung auslöst. Aber der Krieg gegen die 
Ukraine hat die größte Fluchtbewegung in Eu-

ropa seit Ende des Zweiten Weltkrieges ausge-
löst. Seit dem 24. Februar 2022 sind mehr als  
7,2 Millionen Menschen aus der Ukraine geflohen 
(UNHCR, alle Zahlen bis zum 7. Juni 2022), dazu 
kommen über acht Millionen Binnenvertriebene 
(IOM). Der Großteil der Schutzsuchenden fand 
in Polen Aufnahme (3,8 Millionen), gefolgt von 
Rumänien und der Republik Moldau. Damit hat 
alleine Polen mehr Flüchtlinge aufgenommen 
als ganz Europa in den Balkankriegen der 1990er 
Jahre. Laut dem Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge (BAMF) kamen bis Ende Mai 2022 
mehr als 805.100 Flüchtlinge aus der Ukraine 
nach Deutschland.

Die katholischen Hilfswerke, viele (Erz-)Diöze-
sen und Orden verfügen über persönliche Kon-
takte in die Ukraine und deren unmittelbare 
Nachbarstaaten. So konnten die Hilfen inner-
halb kürzester Zeit anlaufen und sehr gezielt 
Transporte mit den benötigten Gütern auf den 
Weg gebracht werden. Dank vieler ehrenamtli-
cher Helferinnen und Helfer wurde die Welle 
der spontanen Hilfsbereitschaft in wirksame 
Unterstützung kanalisiert. Alle Aktivitäten wer-
den vom Gebet für den Frieden und die Opfer 
des Krieges begleitet – in unzähligen Gemeinden, 
Klöstern und Gemeinschaften. 

  
Im polnischen Grenzort 
Przemysl kamen binnen 
weniger Tage Hunderttau-
sende Flüchtlinge aus der 
Ukraine an. Die Caritas 
organisierte Notunterkünfte 
und Lebensmittel.

©  Philipp Spalek/ 
Caritas international
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H I L F E N  I N  D E R  U K R A I N E  U N D  F Ü R  G E F L Ü C H T E T E

  
Der moldawische Grenzüber-
gang Palanca liegt nur  
60 km von der ukrainischen 
Hafenstadt Odessa entfernt.

©  Concordia Sozialprojekte
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Hilfe in der Ukraine
In der Ukraine sind Klöster und Gemeindezen-
tren im Westen des Landes zu wichtigen An-
laufstellen für Binnenflüchtlinge geworden. Die 
Westukraine – das historisch habsburgisch und 
polnisch geprägte Galizien – ist die Region mit 
dem größten Anteil zur römisch-katholischen 
Kirche gehörender und mit ihr unierter Katho-
liken. Hier bestehen die meisten Kontakte nach 
Deutschland. Die Strukturen vor Ort werden 
durch die Hilfswerke Renovabis, Caritas inter-
national und den Malteser Hilfsdienst personell 
und materiell unterstützt. Pastorale Zentren wie 
der Konvent der Franziskaner-Minoriten in Lviv 
(Lemberg) werden in der aktuellen Situation zu 
Logistikzentren. Hier werden die aus dem Wes-
ten ankommenden Hilfsgüter umgepackt und 
dem Bedarf entsprechend in die stärker vom 
Krieg betroffenen Regionen geschickt. Die Mino- 
riten in Lviv erhalten dabei direkte Unterstüt-
zung von Mitbrüdern aus dem fränkischen Klos-
ter Schwarzenberg. Der Leiter des dortigen Bil-
dungshauses, Br. Mateusz Kotyło, stammt selbst 
aus der polnischen Grenzregion zur Ukraine und 
koordiniert aus Deutschland Spendenaktionen 
und Hilfstransporte für die Flüchtlingshilfe des 
Ordens in Polen und der Ukraine. 

Hilfe in den Nachbarländern 
Große Unterstützung ist in den Grenzregionen 
nötig, in denen die meisten Flüchtlinge aus der 
Ukraine ankommen. Staaten wie die Republik 
Moldau und Rumänien gehören selbst zu den 
ärmsten Regionen Europas und schultern nun 
mit viel Improvisationskunst und Solidarität die 
Versorgung der Kriegsflüchtlinge. Auch in den 
Grenzgebieten zur Ukraine in Polen, Rumänien, 
der Slowakei und Ungarn kommt die Hilfe aus 
Deutschland an: So stehen die Franziskanerin-
nen aus Salzkotten ihren Mitschwestern im west- 
rumänischen Caransebes zur Seite. Das Kloster 

hat Ukrainerinnen mit Kindern aufgenommen 
und unterstützt mit Warenlieferungen Kapuzi-
ner, die Übergangslager an der rumänisch-ukra- 
inischen Grenze betreuen. Herz-Jesu-Priester 
und Jesuiten fördern die Arbeit der Mitbrüder in 
Polen. Kolping international hilft den nationalen 
Verbänden bei der Unterhaltung von Notunter-
künften an den Grenzen. Dafür werden Mittel 
aus einer Spendenaktion des deutschen Kolping-
werkes eingesetzt. Das Kindermissionswerk „Die 
Sternsinger“ arbeitet mit langjährigen Partnern 
in Moldau zusammen, die Unterkünfte sowie 
soziale und psychologische Betreuung anbieten. 
Auch das Sozialzentrum Concordia der Jesuiten 
ist schon lange in der kleinen Republik aktiv. 
Neben Unterkünften gibt es hier vielfältige Be-
treuung, medizinische Versorgung und Sprach- 
unterricht für die Geflüchteten, die Moldau oft 
nur als Durchgangsstation in den Westen Euro-
pas sehen oder auf eine schnelle Rückkehr hoffen. 

Hilfe für Geflüchtete in Deutschland
Viele geflüchtete Familien und Frauen kommen 
nach ihrer Ankunft in Deutschland zunächst 
privat bei Verwandten und Freunden unter. Für 
diejenigen, die nach der Einreise nicht wissen 
wohin, haben sehr viele Gemeinden, (Erz-)Diö-
zesen und Orden ihre Häuser geöffnet. In leer-
stehenden oder freigeräumten Klostertrakten 
kamen beispielsweise bei den Sießener Fran-
ziskanerinnen 27 Frauen mit Kindern unter, im 
Kloster Hegne (Allensbach) zogen sieben Frauen 
und ein Kind ein. Auch viele andere Ordensge-
meinschaften, außerdem Bildungs- und Fami-
lienferienhäuser fast aller Bistümer und zahl-
reiche Gemeinden haben geflüchtete Menschen 
aufgenommen. Das Aloisiuskolleg der Jesuiten 
in Bonn-Bad Godesberg beherbergt in seinen frü-
heren Internatsräumen Familien mit mehr als  
50 Kindern. Die Möglichkeit, so viele ukrainische 
Familien zusammen unterzubringen, eröffnet 

  
Sr. Svitlana (r.) und ihre Mit- 
schwester kümmern sich um 
neue Hilfsgüter, die für die Ge-
flüchteten angekommen sind.

©  SSpS

  
Die Kapuziner Br. Jeremias  
und Br. Moritz bei der Abfahrt 
in Münster 

©  Kapuziner 
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Räume, den Schulbesuch der Kinder und eine 
Selbstverwaltung der Geflüchteten, bis hin zu 
einem Kinderparlament, zu organisieren. In den 
meisten Fällen sind es kleinere Gruppen oder 
einzelne Familien oder Personen, die in den Ein-
richtungen unterkommen. In der Hochschule für 
Kirchenmusik der Diözese Rottenburg-Stuttgart 
fanden drei Frauen mit Kindern nicht nur ein Ob-
dach, sondern auch den Kontakt zu den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern der Hochschule. Das 
Dominikus-Ringeisen-Werk in Ursberg (Bistum 
Augsburg) konnte mit Hilfe des Bayerischen Ro-
ten Kreuzes 82, teils mehrfach behinderte Wai-
sen mit Pflegekräften und deren Familien aus der 
Ukraine evakuieren und in einer Einrichtung un-
terbringen, die für die medizinische Betreuung 
der Kinder geeignet ist. 

Oft wird die Unterstützung auch von den welt-
kirchlichen Stellen der (Erz-)Bistümer koordi-
niert, die auch Kontakte zu Dolmetschern, ost-
kirchlichen Seelsorgern, Kinderbetreuung oder 
psycho-sozialer Betreuung vermitteln. Das Bis-
tum Dresden-Meißen arbeitet zum Beispiel eng 
mit der griechisch-katholischen Pfarrei in Dres-

den zusammen, deren Pfarrer Bohdan Luka ein 
engagiertes Team zusammengestellt hat. Nicht 
zu vernachlässigen sind die Unterstützung im 
Gebet und zahlreiche Hilfsaktionen an katho-
lischen Schulen, wo Schülerinnen und Schüler 
Sachspenden sammeln, Spendenläufe oder an-
dere kreative Sammlungen organisieren. 

Neben aller praktischen Hilfe engagieren sich 
auch viele weitere weltkirchliche Akteure in 
Deutschland durch finanzielle Soforthilfen, Be-
reitstellung von Mitarbeitenden mit passenden 
Sprachkenntnissen oder Erfahrung in der Be-
treuung von Kriegsopfern oder auch durch die 
Freistellung von Mitarbeitern für die Nothilfe, 
Transportfahrten oder die Arbeit in Erstaufnah-
meeinrichtungen. So wie die Kapuzinerbrüder 

Jeremias und Moritz aus Münster sich mit einem 
40-Tonner voller Hilfsgüter und Gottvertrauen auf 
den Weg in die Ukraine machten, in Lviv im grie-
chisch-katholischen Priesterseminar unterkamen 
und über Wochen blieben, um am Bahnhof der 
westukrainischen Großstadt die ankommenden 
Binnenflüchtlinge zu betreuen und versorgen.

Dr. Markus Grimm 
Bereich Weltkirche und Migration,  
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz

H I L F E N  I N  D E R  U K R A I N E  U N D  F Ü R  G E F L Ü C H T E T E

 
Vom Concordia-Zentrum in 
Tudora fällt der Blick der 
Geflüchteten über einen 
Arm des Dnister hinweg auf 
die ukrainische Heimat.

© Benjamin Kaufmann  
 für Concordia Sozialprojekte
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Generationenübergreifen-
des Beisammensein von 
Geflüchteten im Multi-
funktionszentrum Tudora 
(Republik Moldau)

© Benjamin Kaufmann  
 für Concordia Sozialprojekte
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Seit dem 8. Dezember 2021 ist Svenja Schulze Bundesministerin für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung. In einem Gastbeitrag für den Jahresbericht Weltkirche erläutert sie, wie sie die Rolle 
der Kirchen und ihrer internationalen Arbeit mit Blick auf die Klimakrise und die sozial-ökologische 
Transformation versteht.

Gleichwohl ist offensichtlich: Wir alle müssen 
und werden noch mehr für das Klima tun. Dafür 
braucht es starke Partner. Kirchen und ihre Or-
ganisationen gehören zweifelsohne schon lange 
dazu. Ohne Unterlass schärfen sie das Bewusst-
sein der Weltgemeinschaft dafür, wie stark der 
Klimawandel Menschen in Entwicklungs- und 
Schwellenländern bedroht und verweisen auf die 
Gerechtigkeitsfrage bei der Bewältigung dieser 
Herausforderungen. Sie geben armen Menschen 
gegenüber der eigenen Regierung und bei inter-
nationalen Klimaverhandlungen eine Stimme.

Mit ihren internationalen Projekten leisten 
kirchliche Organisationen einen wichtigen Bei-
trag, um die Folgen des Klimawandels für Tau-
sende benachteiligte Menschen wirksam zu min-
dern und ihnen ganz konkret bei der Anpassung 
an den Klimawandel zu helfen. Dabei reichen die 
Bereiche ihres Engagements von der ökologisch 
nachhaltigen Landnutzung und einer gerechten 
Wasserversorgung über grünes Bauen bis zum 
Frühwarn- oder Katastrophenmanagement. Die 
Kirchen sind damit starke Verbündete für unser 
gemeinsames Ziel – die Just Transition. Dafür 
danke ich Ihnen ganz herzlich!

Kirchen sind ein unentbehrlicher Motor der 
gesellschaftlichen Diskussion und des gemein-
schaftlichen Handelns für Klimaschutz. Ich 
möchte Sie darin bestärken, Ihr Potenzial als 
Mahnerin und Mittlerin für den gerechten und 
nachhaltigen Klimaschutz weiter auszuschöp-
fen. Bleiben Sie starke Partner in der kirchlichen 
Entwicklungszusammenarbeit für eine lebens-
werte Zukunft für alle Menschen und unseren 
Planeten!

Svenja Schulze 
Bundesministerin für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung

  
Svenja Schulze  
Bundesministerin für 
wirtschaftliche Zusammen- 
arbeit und Entwicklung 

© Steffen Kugler/BPA

Bundesministerin Svenja Schulze (BMZ)
„Bleiben Sie starke Partner“ 

K L I M A K R I S E  U N D  T R A N S F O R M A T I O N

 Die menschengemachte Klimakrise stellt 
das Überleben der Menschheit infrage. Extrem-
wetterereignisse erleben wir alle heute weltweit. 
Dabei spüren Menschen in armen Ländern die 
Auswirkungen durch Hunger oder ungenieß-
bares Trinkwasser viel dramatischer als wir in 
Industrieländern. Und dies, obwohl sie in der 
Vergangenheit am wenigsten zum Klimawandel 
beigetragen haben.

Wenn wir Menschen in einer nachhaltigeren und 
gerechteren Welt leben möchten, dann müssen 
wir jetzt den Klimaschutz massiv global voran-
bringen. Klimaschutz und Anpassung an die 
Folgen des Klimawandels sind ein Gebot der 
sozialen Gerechtigkeit. Darum ist für mich der 
Kampf gegen die Klimakrise die zentrale soziale 
Frage unserer Zeit. Es kommt jetzt darauf an, die 
Transformation hin zur Klimaneutralität ent-
schieden voranzutreiben und diesen Übergang 
sozial verträglich zu gestalten. Niemand darf 
zurückgelassen werden! Gerade für vulnerable 
Gruppen bietet eine Just Transition Chancen für 
Beschäftigung, Einkommen und Ernährungs- 
sicherung.

Klimaschutz und Just Transition sind zentrale 
Politikfelder auch für das Entwicklungsminis-
terium. Im Rahmen der Entwicklungszusam-
menarbeit hat Deutschland mit vielen Partner-
ländern grüne Kooperationsschwerpunkte und 
Programme zum Schutz der Umwelt und Biodi-
versität, zur Klimaanpassung und Klimarisiko- 
reduzierung vereinbart. 



Weltkirche als Agent einer sozial-ökologischen 
Transformation

K L I M A K R I S E  U N D  T R A N S F O R M A T I O N

  
„Klima-Kollekte“ ist ein 
CO2-Kompensationsfonds 
christlicher Kirchen. Mit den 
Projekten wird Armut im 
Globalen Süden bekämpft 
und zugleich der CO2-Aus-
stoß verringert.  

 Sozial-ökologische Transformation  
 statt pauschaler Wachstumskritik 
Der Ökonom Simon Kuznets, Erfinder des Brutto- 
inlandsprodukts (BIP), hat selbst darauf hin-
gewiesen, dass das BIP nur einen sehr einge-
schränkten Indikator für Lebensqualität darstel-
le, weil es viele Aspekte wie u. a. soziale Bezie-
hungen, Umweltbedingungen, Gesundheit, Sinn 
nicht berücksichtigt. Nachhaltige Entwicklung 
kann daher nicht auf wirtschaftliche Entwick-
lung oder „nachhaltiges Wachstum“ reduziert 
werden, wie Papst Franziskus in seiner Enzyklika 
Laudato si’ betont. Dennoch räumt er zu Recht 
ein, dass Wachstum bei der Armutsbekämpfung 
auch eine Rolle spielt. 

Diese Rolle hat die Sachverständigengruppe 
„Weltwirtschaft und Sozialethik“ der Deutschen 
Bischofskonferenz (SWS) in der Studie Raus 
aus der Wachstumsgesellschaft? Eine sozialethische 
Analyse und Bewertung von Postwachstumsstra-
tegien von 2018 näher untersucht und ist dabei 
zu folgendem Ergebnis gekommen: Wachstum 
pauschal abzulehnen, sei genauso falsch, wie es 
als vorrangige wirtschaftspolitische Strategie zu 
verfolgen. Denn viele Probleme, die mit der der-
zeitigen Wachstumsfixierung verbunden werden, 
sind auf einen wirtschaftlichen Entwicklungs-
pfad zurückzuführen, der durch problematische 
Anreizmechanismen und Rahmenbedingungen 

bedingt ist. Deshalb ist es zentral, durch eine 
sozial-ökologische Transformation die sozialen 
und ökologischen Kosten, die Produktion und 
Konsum verursachen, nicht länger auf unbetei-
ligte Dritte abzuwälzen. 

Zentrale Voraussetzung dafür sind geeignete 
Ordnungsstrukturen, die den Umweltgebrauch 
mit einem verursachergerechten Preis belegen 
und damit den Weg zu kohlenstofffreien Wirt-
schafts- und Energiekreisläufen bereiten. Eine 
solche Bepreisung muss jedoch mit sozialem 
Ausgleich verbunden und international ab-
gestimmt werden. Dafür sind technische und 
wirtschaftliche Effizienzsteigerungen genauso 
wichtig wie eine Kultur der Genügsamkeit (Suf-
fizienz), der Solidarität und der internationalen 
Zusammenarbeit.

Wie die sozial-ökologische Transformation gelingen kann
Mit der Nachfolgestudie „Wie sozial-ökologi-
sche Transformation gelingen kann“ hat die SWS 
Mitte 2021 eine Orientierung in dreierlei Hinsicht 
dafür gegeben, wie der notwendige Wandel ge-
lingen kann: erstens durch eine Perspektive, die 
eine motivierende und orientierende Kraft für 
den Wandel entfaltet, Chancen aufzeigt und so-
mit einzelne Menschen und ganze Gesellschaften 
zu den notwendigen Veränderungen ermutigt. 
Demnach sollen alle Menschen jetzt und zukünf-
tig unter Wahrung der planetaren Grenzen gut 
leben können. 

Anhand von zentralen Handlungsfeldern für die 
Transformation – Energie-, Konsum-, Mobili-
täts- und Agrarwende – identifizieren die Fach-
leute zweitens grundlegende Hindernisse, die 
die notwendigen Veränderungen blockieren oder 
erschweren. Dies sind schwache Institutionen 
und mangelhafte Ordnungsstrukturen, die eine 
Verlagerung der wahren Kosten auf unbeteiligte 
Dritte zulassen, ungelöste Verteilungskonflikte 
und ungleiche Machtverhältnisse, mangelnder 
Mut zur politischen Gestaltung und Kommuni-
kation sowie problematische Leitbilder für gutes 
Leben und die Vernachlässigung der kulturellen 
Dimension.

  
Die Studie steht zum Down- 
load bereit und kann als 
Broschüre bestellt werden 
(dbk-shop.de). 



Auf dieser Grundlage benennt die Studie vier 
Stellschrauben gelingender Transformation, die 
gemeinsam und aufeinander abgestimmt in den 
Blick zu nehmen und neu zu justieren sind: einen 
Ordnungsrahmen schaffen, der Innovationen 
und das Gemeinwohl befördert; Zumutungen 
und neue Handlungschancen fair verteilen; ge-
sellschaftliche Unterstützung durch politischen 
Mut, Transparenz und Teilhabe fördern sowie 
Transformation als kulturelle Aufgabe ernst 
nehmen.

Zum spezifischen Beitrag der Kirche für eine  
sozial-ökologische Transformation 
Als weltweite Gemeinschaft und globaler Akteur, 
der zugleich in sehr unterschiedlichen Kulturen 
verankert ist, hat die katholische Kirche viel-
fältiges Potenzial, den notwendigen Wandel zu 
befördern. Die reichen spirituellen und morali-
schen Traditionen des Christentums sind eine 
wichtige Quelle der Kraft und Motivation für per-
sönliche und strukturelle Veränderungen. Daher 
sollte die Kirche ihren eigenen Erziehungs- und 
Bildungsauftrag für nachhaltige Entwicklung 
auf allen Ebenen ernst nehmen und dabei neben 
der rationalen Erörterung des Themas (Gründe, 
ethische Argumente) auch die affektiv-emotio-
nale und „spirituelle“ Dimension menschlichen 
Handelns ansprechen, um zu einem nachhalti-
gen Lebensstil motivieren zu können.

Dieses reiche Potenzial bringt jedoch auch eine 
mindestens ebenso große Verantwortung mit 
sich. Denn die Kirche muss eine Balance zwi-
schen Universalismus und Partikularismus fin-
den, um einerseits ihrem universalen Anspruch 
gerecht zu werden, die Einheit in globaler Per-
spektive zu bewahren, und andererseits Raum 
für unterschiedliche kulturelle Traditionen und 
Entwicklungen zu lassen. 

Anwältin für grenzüberschreitende globale Ge-
rechtigkeit, universelle Menschenrechte und den 
Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen kann 
die Kirche daher nur dann sein, wenn sie sich als 
Lerngemeinschaft begreift und sich selbst um 
glaubwürdiges Verhalten und notwendige Refor-
men im eigenen Verantwortungsbereich bemüht. 
Dazu müssen die Ortskirchen ihre Zusammen-
arbeit als gemeinsamen Lernprozess verstehen, 
als ein gegenseitiges Geben und Nehmen. Und 
die Ortskirchen sollten innerhalb des gesamten 
kirchlichen Einfluss- und Verantwortungsbe-
reichs den eigenen ökologischen Fußabdruck 
vermindern, ihr Beschaffungswesen konsequent 
an sozial-ökologischen Kriterien ausrichten, 
ihre Gebäude, Liegenschaften und Geldanlagen 
nachhaltig bewirtschaften. 

Wenn dies gelingt, kann die katholische Kir-
che als Weltkirche nicht nur ihr materielles 
und strukturelles Vermögen, sondern auch ihr 
spezifisches Potenzial als weltweite Glaubens-
gemeinschaft in den gesamtgesellschaftlichen 
Wandlungsprozess einbringen, das durch Durst-
strecken trägt, Gemeinsamkeiten sucht und 
Hoffnung vermittelt.

Prof. DDr. Johannes Wallacher 
Vorsitzender der Sachverständigengruppe „Weltwirt-
schaft und Sozialethik“ der Deutschen Bischofskon-
ferenz und Präsident der Hochschule für Philosophie 
München
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Die Abholzung der 
Regenwälder befeuert den 
Klimawandel.  

© Melters/Missio



Missio: Großstadtpastoral bereitet Boden  
für sozial-ökologische Transformation

K L I M A K R I S E  U N D  T R A N S F O R M A T I O N

  
Father Firmin Koffi (r.) lebt 
im Slum Kibera. Er kennt die 
Menschen und fördert ihre 
Fähigkeiten. So trägt er dazu 
bei, dass alle ihre Fähigkeiten 
für eine bessere soziale 
Entwicklung einsetzen.  

© Brian Oteno/Missio

 Beispiel Kenia, Nairobi: Die Stadt ist in 
den vergangenen Jahren enorm gewachsen. Die 
Slums wie etwa Kibera sind Städte in der Stadt 
geworden. Dort leben Menschen mit verschie-
densten Schicksalen und Herkünften unter pre-
kären Bedingungen. Der Klimawandel sorgt für 
Hungerkrisen und damit Landflucht. Viele sind 
vor Kriegen und Bürgerkriegen aus angrenzenden 
Staaten wie dem Sudan geflohen. Nicht zuletzt 
leben in den Slums Menschen, die nach persön-
lichen Schicksalsschlägen wie Krankheiten oder 
Trennungen dorthin ziehen mussten, weil sie sich 
ihr bisheriges Leben nicht mehr leisten konnten. 

Der Ansatz gemeinsamen Lebens im Slum
In Slums wie Kibera ist Kirche mit Gemeinden 
oder Orden vor Ort präsent. Sie lebt mit und bei 
den Armen. Gemeinsam mit den Ordensleuten, 
Priestern oder kirchlichen Sozialarbeiterinnen 
und -arbeitern organisieren die Frauen, Männer 
und Kinder im Slum ihren Alltag miteinander 
und untereinander. Dieser Ansatz gemeinsamen 
Lebens, Lernens und der Solidarität nimmt die 
Fähigkeiten aller Menschen im Slum ernst. 

Father Pirmin Koffi beispielsweise ist Priester 
des Ordens „Xaverian Missionary of Yarumal“ 
der Yarumal-Missionare. Er wohnt mit weiteren 
Missionaren direkt in Kibera. Die Anwärter des 
Ordens oder andere Priesteramtskandidaten ma-
chen dort Praktika. Nicht weit davon hat Schwes-
ter Mary Wambui Kagwe von den „Little Sisters 
of Jesus“ ihr Haus. Sie sind Teil eines Netzwerks 
von Selbsthilfe-Organisationen innerhalb der 

christlichen Community. Da bieten beispiels-
weise Frauen einen Service für Kinderbetreuung 
an, damit andere alleinstehende Frauen, die kei-
ne Unterstützung der Familie haben, tagsüber 
arbeiten können. Sie organisieren diese Dienst-
leistung günstig und flexibel. Sie helfen und 
haben gleichzeitig eigene Einnahmen. Andere 
knüpfen aus Plastikmüll Fußabtreter für den 
Straßenverkauf. Wieder andere kümmern sich 
um Kranke und Menschen mit Handicap. Indem 
Father Pirmin und Schwester Mary die Menschen 
besuchen, sorgen sie dafür, dass das Netzwerk 
nicht zerreißt.

Kleine christliche Gemeinschaften bieten Räume
Father Pirmin, Schwester Mary und die Kirchen-
gemeinde bieten den Menschen in Kibera gleich-
zeitig Raum für das kirchliche Leben. Sie beten 
zusammen, tauschen sich über Probleme im Zu-
sammenleben aus oder feiern Gottesdienste. So 
sind lebendige kleine christliche Gemeinschaf-
ten entstanden. 

Dieses Modell der Großstadtpastoral gewinnt 
nicht allein in Nairobi, sondern im Globalen 
Süden insgesamt an Bedeutung. Diese Pastoral 
bereitet den Boden dafür, dass die sozial-ökolo-
gische Transformation von den Menschen selbst 
getragen und damit tatsächlich wirksam wird. 

Johannes Seibel 
Pressesprecher Internationales Katholisches  
Missionswerk Missio Aachen

  
Die Männer und Frauen in 
Kibera organisieren 
gemeinsam ihr Leben und 
gründen kleine Geschäfte.

© Hartmut Schwarzbach/Missio

Die fortschreitende Urbanisierung Afrikas verändert den Alltag der Kirche. In der Seelsorge und der  
Sozialarbeit für die Menschen werden der Netzwerkgedanke und die Verantwortung der Laien wichtiger. 
Das birgt pastorales Potenzial für die sozial-ökologische Transformation der Gesellschaften im Globalen 
Süden.

  
Kleine christliche Gemein-
schaften treffen sich 
regelmäßig, um zu beten 
und sich gegenseitig im 
Alltag zu helfen.

© Hartmut Schwarzbach/Missio
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 Wir Steyler Missionsschwestern, Diene- 
rinnen des Heiligen Geistes (SSpS), sind eine mis-
sionarische Ordensgemeinschaft mit ca. 2800 
Schwestern mit 50 Nationalitäten in 46 Ländern. 
Die meisten unserer Schwestern erfahren am ei-
genen Leibe, in ihren Familien und ihren Heimat-
ländern, was es heißt, von Naturkatastrophen und 
den Umweltfolgen unseres menschlichen (Nicht-)
Handelns betroffen zu sein. Es ist in der Tat so, 
dass unsere ökologische Krise zuerst die Ärms-
ten dieser Erde trifft. Auf den Philippinen gibt es 
jedes Jahr über 20 Taifune. Mozambique, Angola 
und Indien kennen Trockenheit und verheerende 
Überschwemmungen. Im Amazonasgebiet Brasi-
liens wird das Abholzen im großen Umfang un-
gehindert fortgesetzt. Unsere Schwestern sind in 
all diesen Ländern präsent. Sie erleben, wie die 
Menschen direkt betroffen sind und an unsere Tür 
klopfen.

Priorität: an der Seite der Ärmsten
Unsere Kongregation hat seit Jahrzehnten die 
Priorität, an der Seite der Ärmsten, der Ausge-
grenzten und an den Rand Gedrängten zu ste-
hen. Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung zählen ausdrücklich zu unserem 
ganzheitlichen Evangelisierungsauftrag. Hierbei 
gilt unsere besondere Aufmerksamkeit Mädchen 
und Frauen. Wir möchten ihnen einen Weg zu 
Bildung und Gesundheit ebnen.

Auf dem Weg einer ökologischen Umkehr
Seit unserem Generalkapitel 2014 hat sich dieser 
Schwerpunkt stark in Richtung Ökologie geöff-
net. Inspiriert von der Enzyklika Laudato si’ von 
Papst Franziskus stand das Jahr 2015 ganz im Zei-
chen unserer Verbundenheit mit der Schöpfung. 
Die Schwestern sind seither eingeladen, sich auf 
den Weg einer ökologischen Umkehr und nach-
haltiger Entwicklung zu machen. Beides wird als 
ethischer Imperativ verstanden. Gelungene Pro-
jekte werden präsentiert, um so auch andere zu 
inspirieren. Hier seien einige Beispiele genannt: 

Ghana: Es fing an mit 
drei Hühnern und entwi-
ckelte sich zu einem klei-
nen Biobauernhof. Beson-
ders Frauen schätzen die 
Arbeit und Produkte der 
Schwestern. Es ergeben 
sich Gespräche über An-
bau, Ernährung und vie-
le weitere Themen. Vom 
Beispiel inspiriert, wollen 
die Frauen der Region 
ebenfalls Hühner züchten 
und sich so einen Neben-
verdienst erwirtschaften.

Angola: Unsere Schwestern sind sehr aktiv im 
Bereich alternativer Medizin. Mithilfe der Frau-
en vor Ort bauen sie Heilpflanzen an und geben 
Kurse, wie einfache Medizinen hergestellt wer-
den. Dies ist eine große Hilfe für Frauen und Fa-
milien in einem Land, in dem Medizin teuer und 
das Gesundheitswesen schlecht ist.

Paraguay: Hier leben und arbeiten unsere 
Schwestern mit der indigenen Bevölkerung der 
Ava Guarani. Immer wieder wird die indigene 
Bevölkerung von ihrem Land gewaltsam ver-
trieben. Unsere Schwestern sind an der Seite der 
Ava Guarani, dokumentieren das Geschehen und 
kämpfen zusammen mit ihnen für Landrechte 
und faire Behandlung. Sie fördern ihre naturver-
bundene Kultur.

Die Beispiele zeigen, wie wir als Steyler Missions-
schwestern in vielen kleinen Schritten das Leben 
von Kindern und Frauen zu verbessern und das 
Bewusstsein für unser gemeinsames Haus zu stär-
ken suchen.

Sr. Miriam Altenhofen SSpS 
Generaloberin der Steyler Missionsschwestern
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Orden: Steyler Missionsschwestern – Auf dem Weg  
zu einer ökologischeren und gerechteren Welt 

K L I M A K R I S E  U N D  T R A N S F O R M A T I O N

Die Ordensgemeinschaften – vielfach global organisiert – stellen sich den mit der sozial-ökolo-
gischen Transformation verbundenen Herausforderungen. Exemplarisch schildert die General- 
oberin der Steyler Missionsschwestern, Schwester Miriam Altenhofen SSpS, was dies für ihre 
Gemeinschaft bedeutet:

  
Steyler Missionsschwestern  
in Ghana: Am Anfang des 
Biobauernhofs stand eine  
Geflügelzucht.

© SSpS



Misereor: Klimakrise und Transformation –  
Die Rolle der Weltkirche

K L I M A K R I S E  U N D  T R A N S F O R M A T I O N

  
Höchste Zeit zu handeln: 
Misereor unterstützt wie hier 
in Düsseldorf auch die Bewe- 
gung „Fridays for Future“ bei 
Aktionen für eine ambitio-
niertere Klimapolitik.  

© Marianne Pötter-Jantzen

  
Zukunftsenergie im armen 
Nordosten Brasiliens: Mit 
Unterstützung von Misereor 
wird hier Solarenergie 
gewonnen.

© Soteras/Misereor

  
Regenauffangbecken und 
Biolandwirtschaft in den 
Anden von Peru: Auf diese 
Weise wird Hunger ver- 
mieden und die Umwelt 
geschützt.

© Soteras/Misereor

In 56 laufenden Projekten mit einem Finanzvolu-
men von mehr als 37 Millionen Euro fördert Mi-
sereor konkrete Maßnahmen zur Verwirklichung 
der sozial-ökologischen Transformation – von 
nachhaltiger Stromversorgung in Burkina Faso 
über die zukunftsfeste Landnutzung indigener 
Gemeinschaften in Brasilien bis zum Umwelt-
schutzmanagement in Indien.

Die meisten solchen und ähnlichen Projekte 
haben angesichts der Folgen der Erderhitzung 
Dringlichkeit. Misereor unterstützt Menschen 
dabei, sich an veränderte Klimabedingungen an-
zupassen. 334 Projekte mit einem Fördervolumen 
von mehr als 133,4 Millionen Euro werden aktuell 
von Misereor im Bereich Klima/Umweltschutz 
unterstützt. Dazu zählen etwa die Etablierung 
von Solarenergie in Gesundheitszentren Sambi-
as, der Schutz der Biodiversität im Amazonasge-
biet oder die Anpassung der Landwirtschaft auf 
den Philippinen. 

Zum Auftrag Misereors gehört es, über Lobbyak-
tivitäten Einfluss auf politische Entscheidungen 
zu nehmen. Ein Schwerpunkt solcher Aktivitäten 
besteht in der kritischen Begleitung der Klimapo-
litik. So war Misereor 2021 beim Weltklimagipfel 
COP 26 in Glasgow präsent und warb für eine um-
fassende Wende u. a. in der Energie- und Land-
wirtschaftspolitik. 

Ralph Allgaier 
Pressesprecher Misereor

 Die Themen „Klimakrise“ und „Transfor-
mation“ nehmen in der Arbeit von Misereor zen-
tralen Raum ein. Sie sind Teil der Projektarbeit 
und spielen ebenso in der politischen Lobbyarbeit 
eine wichtige Rolle. Die Option an der Seite der 
Armen ist nicht zu trennen von der Option für die 
Natur und einen auch in Zukunft bewohnbaren 
Planeten Erde.

Die Erfordernisse einer sozial-ökologischen 
Transformation werden von den Misereor-Mit-
arbeitenden stets mitbedacht. So heißt es in den 
Jahresplanungen aller Abteilungen des Hauses 
obligatorisch: 

„Misereor nutzt als kirchliches Werk der Entwick-
lungszusammenarbeit das Potenzial seiner Spiri-
tualität und stärkt so mit seinen unterschiedlichen 
Möglichkeiten in allen Kontinenten den sozial-ökolo-
gischen Wandel.“

Daraus ergibt sich als erstes Ziel des Hauses fol-
gende Vorgabe: 

„Die Bedeutung des sozial-ökologischen Wandels ist 
allen Mitarbeitenden und Abteilungen in ihrer jewei-
ligen Arbeit bewusst und damit Teil der Identität Mi-
sereors nach innen und außen. Wirkungsvolle Hebel 
dazu sind identifiziert und angewendet.“

Aus alldem ist zu erkennen, dass Misereor an 
politischen, kulturellen und gesellschaftlichen 
Stellschrauben drehen möchte, um einen sys-
temischen Wandel von Lebensstilen und Wirt-
schaftsformen zu fördern. Das Werk agiert dabei 
aus der Perspektive der Verletzlichsten, Arm-
gemachten und Benachteiligten im Süden, die 
einen Anspruch auf Gerechtigkeit, Einbringen  
ihrer Potenziale und eine würdevolle und gesun- 
de Existenz haben. 

[22] 



 Klimagerechtigkeit beginnt bei uns
Auch wenn der Schwerpunkt heutiger Klima-
wandelfolgen im Globalen Süden liegt, gilt es, 
mit der Beseitigung der Ursachen bei uns vor 
Ort zu beginnen. Das ambitionierte Ziel des Bis-
tums Augsburg lautet „Treibhausgasneutralität 
2030“. Diesen Arbeitsauftrag formulierte Bischof 
Bertram Meier in seinem Hirtenwort vom 4. Ok-
tober 2020. Er ist zugleich ein politisches Zei-
chen für weltweite Klimagerechtigkeit. 

Diözesaner Klimaschutz
Bisherige Aktivitäten sollen unter dem Schirm 
des Klimaschutzkonzeptes gebündelt werden. 
Dazu zählen knapp 50 Maßnahmen, beispiels-
weise im Bereich Wärmeversorgung und Photo-
voltaik. Emissionen, die noch nicht vermieden 
werden können, sollen durch den kirchlichen 
CO2-Kompensationsfonds „Klima-Kollekte“ 
ausgeglichen werden. Fokus aller Bemühungen 
ist aber die Senkung vermeidbarer Emissionen 
in allen Feldern kirchlichen Handelns. Dies ist 
das Anliegen vieler Engagierter im Bistum. Zu-
gleich gilt es, kritischen Stimmen, z. B. beim 
Moorschutz, Antwort zu geben.

Lobbyisten der Schöpfung 
So fruchtbar der intensive Dialog mit der Kli-
ma-Bewegung ist, wollen wir nicht Aktivisten, 
sondern Schöpfungslobbyisten im Sinne von 
Papst Franziskus sein: Ausgehend vom spiri-
tuellen Verständnis des Geschöpf-Seins geht 
es um die Sorge für das gemeinsame Haus der 
Menschheitsfamilie und aller Lebewesen. In der 
sozio-ökologischen Krise müssen der Schrei der 
Erde und der Schrei der Armen zugleich gehört 
werden.

Laudato si’ in Gemeinden
Neu ist im Bistum Augsburg, durchaus im Sinne 
der gesellschaftlichen Transformationsprozesse,  
die Laudato si’-Plakette. Sie wird im Jahr 2022 
erstmals verliehen. Ihr Ziel: Das Engagement von 
Pfarreien, Verbänden und kirchlichen Einrich-
tungen würdigen, die unsere Welt im Sinne der 
Enzyklika von Papst Franziskus ein wenig besser 
machen wollen.

Bei der Plakette handelt es sich um ein gemein-
sames Projekt des Bistums und des Diözesan-Ca-
ritasverbandes. Sie ist mit einer Jahreszahl ver-
sehen und wird jährlich verliehen. Die Idee ent-
stand einerseits mit Blick auf die 2021 gestartete 
Aktionsplattform des Vatikans (laudatosiakti-
onsplattform.org). Andererseits soll die Plakette 
auch diejenigen zum Einsatz für die Schöpfung, 
aber auch für die Anliegen der Einen Welt mo-
tivieren, die sich aus verschiedensten Gründen 
nicht auf den Weg hin zu einem Umweltmanage-
mentsystem wie etwa dem Grünen Gockel oder 
EMAS machen können. Darüber hinaus dient sie 
der Vernetzung und dem Austausch.

Ein eigener Bereich auf der Homepage des Bis-
tums informiert über die Plakette und weitere  
diözesane Umwelt-Initiativen (www.bistum-augs-
burg.de/laudato-si).

Dr. Karl-Georg Michel, Umweltbeauftragter  
des Bistums Augsburg 
Max H. Markmiller, Klimaschutzmanager  
des Bistums Augsburg
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Bistümer: Klimakrise und Transformation  
im Bistum Augsburg 
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Kirche Hl. Kreuz in Strassberg

© Hans-Fischer web

  
Auf ihren Homepages bieten 
viele Bistümer praktische 
Anregungen und Tipps zur 
Wahrnehmung der Schöp- 
fungsverantwortung.

© Iris Hahn



Interview mit Erzbischof Dr. Ludwig Schick 
Für Weltkirche brennen

  
Besuch in einem Kinderdorf  
in der Missionsstation der 
Jesuiten in Makumbi/ Sim- 
babwe  

© Pressestelle Erzbistum Bamberg
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Deutschland manchmal zu wichtig nehmen und 
als den Nabel der Welt betrachten. Das sind wir 
nicht! Mehr Bescheidenheit tut gut.

Aber wir haben andererseits auch vieles entwi-
ckelt, was für andere Ortskirchen hilfreich ist. 
Sie können von uns immer noch Theologie und 
Philosophie lernen oder Strukturen der Mit-
bestimmung durch Laien annehmen. Die sind 
in Deutschland auch noch ausbaufähig, aber 
Pfarrgemeinderäte und Kirchenverwaltungen, 
Diözesanräte und Kirchensteuerräte haben wir 
schon ganz gut ausgebaut. Das sind Systeme 
der Machtkontrolle. In etlichen Kirchen in Afri-
ka, Asien und Lateinamerika gibt es Missstände, 
weil solche Strukturen nicht vorhanden sind. 

Wir könnten von diesen Kirchen gleichzeitig 
mehr Lebendigkeit und mehr Spontaneität im 
Glaubensleben, in den Gottesdiensten, beim 
Zeugnisgeben in der Öffentlichkeit und beim Ge-
bet in den Familien lernen. Letztlich meine ich, 
dass wir uns gegenseitig gut befruchten können, 
um miteinander eine gute Zukunft als lebens-
dienliche Kirche aufzubauen.

Haben sich Ihre Verbindungen in die Weltkirche  
verändert?

Als ich angefangen habe, mich für Weltkirche zu 
engagieren, war Lateinamerika der „Kontinent 
der Zukunft“; dahin gab es die meisten Kontakte. 
Das hat sich geändert. Heute ist es mehr Afrika 
geworden. Auch ich habe mich da geändert und 
umpositioniert. Ich habe viele Freunde in Latein-
amerika, aber auch in Afrika, die zum Teil meine 
Studenten waren. In Bamberg pflegen wir gute 
Kontakte nach Thiès, unsere Partnerdiözese, und 
in den ganzen Senegal. Regelmäßige persönliche 
Kontakte sind mir immer sehr wichtig gewesen 
und bleiben es. 

  Herr Erzbischof, Sie haben nun für zehn Jahre 
die von Ihnen mitgegründete Konferenz Weltkirche 
geleitet. Wie war diese Zeit für Sie? Was hat Sie be-
sonders bewegt?

Ich habe diese Zeit als sehr bereichernd erlebt 
und bin dankbar, dass ich sie auch ein Stück weit 
mitgestalten konnte. Weltkirchliche Arbeit hat 
mir den eigenen Horizont deutlich erweitert. Sie 
hat mich nochmal dankbarer gemacht für die 
Botschaft Jesu Christi und für die Kirche, die sie 
weitergeben soll und weitergibt. Sie hat mich 
aber auch aufmerksam gemacht auf Nöte und 
Probleme, die es weltweit unter den Menschen 
gibt.

In den Jahren habe ich über 100 Reisen gemacht. 
Ich habe viele Menschen an vielen Orten besucht. 
Das hat mir, um das Zweite Vatikanische Konzil 
zu zitieren, viele Freuden und Hoffnungen, aber 
auch Trauer und Ängste der Menschen in der 
ganzen Welt nahegebracht. Was mich sehr be-
rührt hat, waren die Besuche in den Flüchtlings-
lagern in Syrien, in Jordanien, im Irak, in Afrika. 
Darin habe ich eine dauerhafte Aufgabe gesehen.

Ein großes Anliegen waren mir immer die Be-
gegnungen mit Polen und mit der Nazi-Vergan-
genheit. Die Kirche muss von der Botschaft Jesu 
Christi her für Versöhnung und Frieden wirken 
und das weltweit. Gerechtigkeit und Frieden gibt 
es entweder global, das heißt überall – oder es 
gibt sie nicht, zumindest nicht dauerhaft.

Hat sich Ihr Blick auf die Kirche in Deutschland  
verändert?

Ja, in zwei Richtungen. Papst Johannes XXIII. hat 
einmal zu sich selbst gesagt: „Giovanni, nimm 
dich nicht so wichtig!“. Die weltkirchliche Ar-
beit hat mir gezeigt, dass wir uns als Kirche in 

Als er 2006 zum Vorsitzenden der Kommission Weltkirche der Deutschen Bischofskonferenz gewählt 
wurde, begleitete den Bamberger Erzbischof Dr. Ludwig Schick das Thema Weltkirche schon über dreißig 
Jahre. Im September 2021 ist er aus dem Amt geschieden – und hat damit auch die Leitung der von ihm 
ins Leben gerufenen Konferenz Weltkirche, ein Gremium zur Koordination der weltkirchlichen Arbeit 
katholischer Organisationen in Deutschland, an seinen Nachfolger übergeben. Im Interview zieht Erz-
bischof Schick Bilanz.

S T A B W E C H S E L  B E I  D E R  D E U T S C H E N  B I S C H O F S K O N F E R E N Z



Weltkirchliche Arbeit darf sich niemals nur im 
Transfer von Geld und Gütern und vielleicht 
noch ein paar Ideen erschöpfen. Katholisch 
meint „weltumspannend“ und Kirche soll Fa-
milie sein. Dazu sind persönliche Kontakte und 
Begegnungen nötig. Wer sich auf weltkirchliche 
Arbeit einlässt und da etwas voranbringen will, 
muss das auch praktisch und persönlich tun. 
Partnerschaften von Diözesen und von Pfarreien 
waren mir immer sehr wichtig. Das muss wei-
tergehen, trotz all der Schwierigkeiten bei der 
Sprache und den kulturellen Unterschieden.

In zahlreichen Ländern bleibt es eine Herausforderung, 
einer Religion anzugehören …?

Leider Gottes haben Bedrängnis und Verfolgung 
von Christen zugenommen. Wir haben in den 
letzten Jahren eine Zunahme von Nationalismen 
und Populismen festgestellt. Bei uns in Europa, 
aber auch weltweit gibt es mehr autokratische 
Systeme und Absolutismen in den Staaten. 

Die Christen, vor allem die Katholiken, sind we-
nig national gebunden oder zu vereinnahmen 
– deshalb werden sie auch am meisten verfolgt 
und unterdrückt. Wir machen immer wieder 
auf unsere verfolgten und bedrängten Schwes-
tern und Brüder weltweit aufmerksam und sa-
gen, dass das nicht sein darf. Das machen wir 
aber exemplarisch, nicht exklusiv: Auch andere 
Gruppen, Religionen, Philosophien und Weltan-
schauungen werden bedrängt. Wir wissen zum 
Beispiel von den Uiguren in China, von den Mus-
limen in Indien oder von Menschen, die wegen 
ihrer Lebenseinstellung unterdrückt werden, 
auch gleichgeschlechtlich lebenden oder füh-
lenden Menschen. 

Deshalb habe ich so oft den Wert des Evangeli-
ums hervorgehoben. Das Evangelium ist grund-
sätzlich global ausgerichtet, auf die Gleichheit al-
ler Menschen, die alle die gleiche Würde und die 

gleichen Rechte haben. Dafür müssen wir uns 
einsetzen, ohne zu übersehen, dass auch Chris-
ten dagegen verstoßen haben. Wenn wir autokra-
tische Systeme überwinden oder ihr Ausbreiten 
verhindern möchten, müssen wir das Evangeli-
um mit seinen global-universalen Werten und 
Vorstellungen weitertragen und überall zu eta-
blieren suchen.

Wo muss noch weitergearbeitet werden?

Wichtig waren mir, neben der Initiative für die 
verfolgten und bedrängten Christen, die Um-
strukturierungen im Bereich Weltkirche. Wir ha-
ben jetzt die Konferenz Weltkirche, da sind alle 
Akteure eingebunden und wirken miteinander 
nach dem Grundsatz „vereinte Verschiedenheit“.

Auch in Zukunft müssen wir Partnerschaftsbe-
ziehungen pflegen, auf Augenhöhe miteinander 
umgehen, lernbereit sein und uns gegenseitig 
sagen: Ihr habt Gaben, wir haben Gaben, lasst 
uns diese austauschen. So wird unsere Kirche 
lebendiger und kann dann auch noch aktiver für 
die Menschengemeinschaft heilsam wirken.

Ein wichtiges Thema bleibt sicher auch die Be-
wahrung der Schöpfung. Wir müssen allen Men-
schen helfen, dass sie gut leben und sich ent-
wickeln können, dass sie in Gerechtigkeit und 
Frieden, Freiheit und Solidarität leben sowie in 
einer Umwelt, die ihnen heute und auch mor-
gen gesunde Luft, gesundes Wasser, ausreichend 
Nahrung gewährleistet, alles, was der Mensch 
zum Leben braucht.

Weltkirchliche Arbeit ist sehr bereichernd. Ich 
wünsche mir, dass es auch in Zukunft viele 
gibt, die da Feuer fangen und spüren, welchen 
Reichtum das für sie selbst bedeutet. Wer sich 
auf diesem Gebiet engagiert, kann für sich und 
die Mitmenschen bereichernd wirken. Für viele 
Menschen, denen ich begegnet bin, bin ich sehr, 
sehr dankbar. Ich hoffe, dass auch in Zukunft vie-
le junge Christen in Deutschland für Weltkirche 
brennen!

Das Interview führte Damian Raiser.
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Erzbischof Schick auf einer 
Reise nach Indien mit dem 
Hilfswerk Missio zum 
Weltmissionsmonat

© Pressestelle Erzbistum Bamberg

  
Erzbischof Dr. Ludwig 
Schick (Mitte) beim  
12. Europäischen Ausch-
witz-Workshop zusammen 
mit Pfarrer Dr. Manfred 
Deselaers (2. v. l.), 
Erzbischof Wiktor Skworc, 
Kattowice (3. v. l.),  
Dr. Jörg Lüer, Vize-Vorsit-
zender der Maximilian- 
Kolbe-Stiftung (3. v. r.),  
Dr. Robert Zurek, Direktor 
der Stiftung Kreisau für 
europäische Verständigung 
(2. v. r.), Marta Titaniec, 
Polnischer Rat für Jüdisch- 
Christliche Beziehungen  
(1. v. r.)

© Maximilian-Kolbe-Stiftung



Interview mit Bischof Dr. Bertram Meier 
Katholisch heißt: Teil einer weltweiten  
Gemeinschaft sein

  
Stabwechsel bei der 
Bischofskonferenz:  
Bischof Dr. Bertram Meier  
ist seit September 2021 
Vorsitzender der Kommission 
Weltkirche. Er folgt auf 
Erzbischof Dr. Ludwig Schick, 
der das Amt seit 2016 
innehatte.    

© Damian Raiser
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zunächst voneinander wissen, dann aber auch 
verbindlich miteinander kooperieren. Hierfür 
gibt es selbstverständlich bereits eine Vielzahl 
von Gremien, Strukturen und Abläufen. Meine 
Aufgabe sehe ich vor allem darin, die Beteiligten 
zu ermutigen, das Miteinander zu pflegen – nicht 
als Pflicht, sondern aus dem gemeinsamen An-
trieb, der Solidarität heraus. Zudem müssen wir 
der Realität ins Auge sehen und uns den Heraus-
forderungen rückläufiger Ressourcen stellen. Da-
mit meine ich nicht nur die Gelder, sondern auch 
die Menschen, die sich weltkirchlich engagieren.

Weltweit erleben wir das Erstarken autoritärer Denk-
weisen und politischer Systeme, unter denen Kirche 
und Menschen im Globalen Süden und in Osteuropa 
leiden. Der Angriffskrieg Russlands gegen die Ukraine 
ist hier lediglich die Spitze des Eisberges. Der Einsatz 
gegen gesellschaftliche Spaltung, für Frieden und Ver-
söhnung ist für die Weltkirche eine große Herausfor-
derung. Wie kann sich hier die weltkirchliche Arbeit 
in Deutschland positionieren? Welche Prinzipien sind 
für Sie dabei wichtig?

Wichtig ist mir, dass wir zunächst die Menschen 
sehen – mit ihren Bedürfnissen, ihrer Not, aber 
auch ihren Geschichten und Gefühlen. Es ist nie 
gut, wenn wir meinen, Menschen in anderen 
Ländern etwas von oben herab überstülpen zu 
können. Mein Ansatz ist da vielmehr, dass wir 
voneinander lernen können, dass mich die Er-
fahrung und die Sichtweise von Menschen an-
derer Kulturkreise bereichert, übrigens auch in 
meinem Glauben. Den Einsatz für Frieden und 
Versöhnung haben wir uns als Kirche auf die Fah-
ne geschrieben, aber er muss einer Sehnsucht 
der Menschen entsprechen, die ermutigt und 
gefördert, aber sicherlich nicht aufgezwungen 
werden kann.

 Sehr geehrter Herr Bischof Meier, Sie sind in 
der Deutschen Bischofskonferenz als Nachfolger von 
Erzbischof Schick seit 2021 verantwortlich für die 
weltkirchliche Arbeit in Deutschland. Welche persön-
lichen weltkirchlichen Erfahrungen haben Sie denn 
bisher am nachhaltigsten geprägt?

Ich bin dankbar, dass ich bereits als Kind und 
Jugendlicher erfahren durfte, dass wir zu einer 
weltweiten Kirche gehören – als Sternsinger, 
über den Missionskreis, durch Priester aus der 
Einen Welt. Weltkirche gelernt habe ich dann als 
Student. In Rom konnte ich täglich Weltkirche 
erleben. An der Päpstlichen Universität Grego-
riana, wo ich viele Jahre studierte, kam ich mit 
Studierenden aus aller Herren Länder zusam-
men. Neben den Vorlesungen und Seminaren, 
die wir gemeinsam besuchten, war der regel-
mäßige Cappuccino mit Cornetto in der Uni-Bar 
eine Art Ritus – nicht nur als zweites Frühstück, 
sondern auch als Austauschbörse, wie Kirche in 
anderen Ländern und Kontinenten funktioniert. 
Diese Vielfalt als Reichtum entdecken und eine 
neugierige Spürnase für inspirierende Ideen 
anderer Länder entwickeln, das heißt für mich 
Katholizität. Ich brauche Weltkirche nicht aus 
Büchern studieren, sondern ich bin in sie hinein-
gewachsen. Als Bischöflicher Beauftragter für die 
Weltkirche konnte ich diese Erfahrungen durch 
vielfältige Begegnungen und Reisen vertiefen.

Diözesen, Hilfswerke, Orden und Verbände arbeiten 
mit je unterschiedlichen Aufgaben in der katholischen 
Kirche in Deutschland zusammen, um Solidarität 
mit der Kirche und den Menschen in Afrika, Asien, 
Lateinamerika, Osteuropa und Ozeanien zu organi-
sieren.  Wie wollen Sie diese Arbeit stärken? Was ist 
Ihnen dabei besonders wichtig?

Aus meiner Sicht ist es wichtig, dass die ver-
schiedenen Akteure im Bereich der Weltkirche 

Seit September 2021 ist Bischof Dr. Bertram Meier der neue Vorsitzende der Kommission Weltkirche.  
Im Interview beschreibt er seine Sicht von Weltkirche.
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Das Menschenrecht auf Religionsfreiheit wird in so 
vielen Ländern verletzt. Darunter leiden die Angehöri-
gen aller Religionen – auch Christinnen und Christen 
sind bedrängt. Welche Akzente wollen Sie hier in der 
weltkirchlichen Arbeit in Deutschland setzen? Welche 
Rolle spielt für Sie der interreligiöse Dialog?

Die Religionsfreiheit ist für mich in der Tat 
ein wichtiges Anliegen, auch als „Weltkirchen- 
bischof“. Für mich ist klar, dass es sich um ein 
allgemeines Menschenrecht handelt, wir also 
nicht ausschließlich auf die verfolgten Christen 
schauen, sie aber auch nicht aus dem Blick verlie-
ren. Wichtig ist mir in diesem Zusammenhang, 
auch auf das Gebet zu setzen, nicht zuletzt als 
Zeichen der Hoffnung und der Solidarität. Mit 
Gläubigen anderer Religionsgemeinschaften 
zu sprechen, kann das Bewusstsein für die Be-
deutung der Religionsfreiheit stärken. Zugleich 
brauchen die Gesprächspartner eine gewisse in-
nere wie äußere Freiheit, um sich wirklich auf 
einen Dialog einlassen zu können. 

Nicht zuletzt ist die gute Schöpfung Gottes insgesamt 
durch die menschengemachte Klimakrise in großer 
Gefahr. Darunter leiden zuerst die Menschen im Glo-
balen Süden. Wie kann aus Ihrer Sicht hier weltkirch-
liche Arbeit in Deutschland eine globale sozial-ökolo-
gische Transformation unterstützen?

Ganz wichtig erscheint mir, die unterschiedli-
chen Themenfelder nicht gegeneinander auszu-
spielen. Steht nun das Klima, die soziale Gerech-
tigkeit oder die Friedensarbeit, der Einsatz für 
die Flüchtlinge oder die Religionsfreiheit an der 
ersten Stelle? Nein! Es ist uns heute bewusster 
denn je, dass alles miteinander zusammenhängt. 

Wir können auch nicht von unseren Partnern in 
der Weltkirche verlangen, dass sie die ersten 
Schritte zur ökologischen Transformation ge-
hen, bevor wir unsere eigenen „Hausaufgaben“ 
gemacht haben. Selbstverständlich können wir 
Impulse setzen, Erfahrungen oder schlicht tech-
nisches Know-how weitergeben. Das ist unser 
Auftrag: uns selbst mit unseren Fähigkeiten ein-
zubringen, aber immer auf Augenhöhe.

Eine letzte Frage: Die Kirche in Deutschland ist im 
Umbruch. Welche drei Haltungen können die Chris-
tinnen und Christen ihrer Meinung nach hier von der 
Weltkirche lernen?

Wir Deutschen meinen oft, alles präzise planen 
zu müssen – und dann sollen die Dinge genau-
so umgesetzt werden. An den Partnern in der 
Weltkirche schätze ich ihre Bereitschaft zur Im-
provisation, damit lassen sie auch dem Heiligen 
Geist Raum. Ähnlich ist es mit dem Gottvertrau-
en. Viele von uns leben sehr abgesichert; echtes 
Gottvertrauen wächst aber da, wo ich nicht alles 
in der Hand habe. Schließlich bin ich dankbar 
für die Weite, die die Begegnungen mit unseren 
Mitchristen aus der Weltkirche mit sich bringen. 
Auch und gerade in unserer großen Vielfalt sind 
wir alle „katholisch“, Teil einer weltweiten Ge-
meinschaft.

Das Interview führte Damian Raiser.
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Seine erste Solidaritätsreise als 
Vorsitzender der Kommission 
Weltkirche führte Bischof Meier 
in die Ukraine (1. – 4. Juni 2022)

© Elpers/Deutsche Bischofskonferenz

  
Predigt von Bischof  
Dr. Betram Meier bei der 
diözesanen Eröffnung der 
Misereor-Fastenaktion in 
Tutzing 2022

© Nicolas Schnall/pba
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Ordensgemeinschaften, Bistümer und Hilfswerke:  
Einsatz für die Kirche in aller Welt

 Im Februar 2022 betrug die Anzahl deut-
scher Missionskräfte im weltweiten Einsatz 1.284 
Personen. Im vergangenen Jahr konnten noch 1.302 
Missionarinnen und Missionare deutscher Natio-
nalität gezählt werden (minus 1,38 Prozent im Ver-
gleich zum Vorjahr).1 

Den größten Anteil der Missionskräfte stellen die 
Ordensgemeinschaften mit 1.064 Personen (Vor-
jahr 2021: 1.083), davon 635 Ordensschwestern 
(Vorjahr 2021: 650), 329 Ordenspriester (Vorjahr 
2021: 333) und 100 Ordensbrüder (Vorjahr 2021: 
100). Hinzu kommen noch 123 Fidei-Donum-(Diö-
zesan-)Priester aus Deutschland (Vorjahr 2021: 126)  
und 97 Laienmissionarinnen und -missionare 
(Vorjahr 2021: 93). 37,9 Prozent aller Missionskräfte 
sind in Afrika tätig, 44,4 Prozent in Lateinamerika, 
15,4 Prozent in Asien und 2,3 Prozent in Osteuropa. 
Des Weiteren förderten die Orden die weltkirchli-
che Arbeit mit rund 83,7 Millionen Euro.2

Die 27 (Erz-)Diözesen in Deutschland pflegen 
enge Beziehungen zu anderen Ortskirchen in der 
ganzen Welt und fördern vielfältige internatio-
nale Partnerschaften. 

Im Jahre 2021 haben sie Projekte ihrer kirchli-
chen Partner in den Ländern des Südens und 
Ostens mit 52,7 Millionen Euro aus Kirchensteu-
ermitteln und Spenden gefördert.3

Hinzu kamen Überweisungen an die weltkirch-
lichen Werke für deren Projektarbeit in Höhe 
von 13,9 Millionen Euro. Zusätzlich gaben die 
Diözesen 944.000 Euro für die weltkirchliche Bil-
dungs- und Öffentlichkeitsarbeit aus. Außerdem 
vergaben sie Zuschüsse an die katholischen Aka-
demien für weltkirchliche Bildungs- und Öffent-
lichkeitsarbeit sowie Unterstützungsleistungen 
für Freiwilligeneinsätze junger Menschen im 
Ausland.

Die katholischen Hilfswerke haben im Jahr 2021 
Projekte in Afrika, Asien, Lateinamerika und 
Osteuropa mit 506,3 Millionen Euro gefördert.4

So ergibt sich eine Gesamtsumme von 642,7 Mil-
lionen Euro, die von den Orden, Bistümern und 
Hilfswerken weltweit für Hilfsprojekte zur Ver-
fügung gestellt wurden. Dabei sind Direktüber-
weisungen katholischer Pfarrgemeinden und 
Verbände noch nicht erfasst.
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Projektförderung durch Ordensgemeinschaften, Bistümer und Hilfswerke 
alle Angaben in Euro

Projektförderung insgesamt  
 642.723.652 €

1 Arbeitsgemeinschaft  
 Deutscher Missions- 
 prokuren (AG MP) 
2 Vgl. Tabelle S. 29
3 Vgl. Schaubild S. 32
4 Vgl. Schaubild S. 31 oben

International 
56.158.709 €

Asien  

151.124.957 €

Europa  

78.430.224 €

Afrika  

200.569.863 €

Lateinamerika
156.439.899 €
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Einnahmen und Ausgaben deutscher Ordensgemeinschaften  
für die weltkirchliche Arbeit 2021

Alle Angaben in Euro

Einnahmen 2021 Männerorden Frauenorden Summe

Spenden und Beiträge 37.012.602 3.331.812 40.344.414  

Zweckgebundene Spenden 39.209.225  10.798.091  50.007.316  

Zuschüsse 946.997  2.163.375  3.110.372  

Andere 261.654 217.283  478.937

Summe 77.340.478 18.751.423 93.444.479

Ausgaben 2021 Männerorden Frauenorden Summe

Projektförderung Afrika 26.308.488 7.533.171  33.841.659  

Projektförderung Asien 18.835.194 1.944.589 20.779.783  

Projektförderung Lateinamerika 12.476.850 5.431.197  17.908.047  

Projektförderung Osteuropa 3.021.972 3.958.258  6.980.230  

Projektförderung International 4.083.261 165.175 4.248.436  

Bildung 1.970.038 155.280   2.125.363  

Verwaltung 5.960.510 491.961  6.452.471  

Werbung 4.469.120 152.369  4.621.489  

Sonstiges 1.996.164  144.119  2.140.283  

Summe 79.121.642 19.976.119 99.097.761 Quelle: Arbeitsgemeinschaft deut-
scher Missionsprokuren (AGMP)



Die neue stellvertretende 
Vorsitzende der Deutschen 
Ordensobernkonferenz, 
Sr. Maria Thoma Dikow 
SMMP, mit einem ehema-
ligen Drogendealer, der im 
Gartenprojekt der Schwes-
tern der heiligen Maria 
Magdalena Postel in Leme/
Brasilien Sozialstunden 
ableisten musste und dort 
jetzt als Anleiter eingesetzt 
wird

© Bock/SMMP
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Einnahmen und Ausgaben der Hilfswerke 
für die weltkirchliche Arbeit 2021

1  Bei Adveniat beziehen  
sich die Zahlen auf das 
Haushaltsjahr 2021, das  
am 1.10.2020 begann und  
am 30.9.2021 endete. 

2   Kumulierte Ergebnisse  
von Missio Aachen und  
Missio München

3   Vom Verband der Diözesen 
Deutschlands (VDD) und 
einzelnen Diözesen

4   Zinsen, Zuführungen aus 
Rücklagen, Zuführungen 
aus Stiftungen

5   Die Differenz zwischen  
Einnahmen und Ausgaben 
erklärt sich zum einen aus 
Restmitteln des Vorjahres 
und zum anderen aus unver-
brauchten Projektmitteln, 
die für neue Bewilligungen 
zur Verfügung stehen. Hinzu  
kommen die über die Barmit- 
tel hinausgehenden Bewilli-
gungszusagen (Verpflich-
tungsermächtigungen) des 
BMZ (Bundesministerium 
für Wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwick-
lung), die in der Regel über 
einen Zeitraum von drei Jah-
ren ausgezahlt werden.

6   Die hier aufgeführte Summe 
wurde um solche Mittel be-
reinigt, die im Rahmen der 
Zusammenarbeit in der  
Projektförderung von einem 
Werk an ein anderes weiter-
geleitet wurde.

7   Länderübergreifende 
 Projektförderung

8   Unter Bildung von „Projekt-
rücklagen“ werden auch die 
Mittel erfasst, die sich am 
31.12.2021 im Bewilligungs-
verfahren befanden und 
 deshalb noch nicht als 
 abgeschlossene „Projekt-
förderung“ verbucht werden 
konnten.

 Einnahmen der Hilfswerke 
Alle Angaben in Euro

Summe der Einnahmen   643.752.436 € 6

Einnahmen Adveniat 1 Bonifatiuswerk 10 Caritas international 9 Kindermissionswerk  
‚Die Sternsinger‘ 13 Misereor 5 Missio 2 Renovabis Summen

Spenden, Mitglieds beiträge, Erbschaften 26.266.217 € 20.896.239 € 92.872.909 € 61.788.550 € 56.646.007 € 48.672.474 € 8.427.424 € 315.569.820 €

(Sonder-)Kollekten 12.206.981 € 3.359.292 € 0 € 70.442 € 7.146.736 € 5.008.276 € 3.366.092 € 31.157.819 €

Kirchliche Haushaltsmittel 3 1.270.000 € 580.000 € 8.013.141 € 0 € 6.800.000 € 18.099.999 € 13.561.000 € 47.824.140 € 12

Öffentliche Mittel (BMZ, AA, EU usw.) 0 € 0 € 40.978.989 € 186.108 € 169.016.812 € 1.014.261 € 6.625.380 € 217.821.550 €

Sonstige Einnahmen 4 3.928.885 € 2.199.692 € 5.133.527 € 981.801 € 7.468.423 € 9.119.085 € 2.863.694 € 30.032.607 € 6

Summe Einnahmen 43.672.083 € 27.035.223 € 146.998.566 € 63.026.901 € 247.077.978 € 81.914.095 € 34.843.590 € 643.752.436 € 6

Ausgaben Adveniat 1 Bonifatiuswerk 10 Caritas international 9 Kindermissionswerk  
‚Die Sternsinger‘ 13 Misereor 5 Missio 2 Renovabis Summen

Projektförderung Afrika und Naher Osten 0 € 0 € 23.429.748 € 18.673.438 € 78.654.089 € 29.328.528 € 0 € 148.314.215 € 6

Projektförderung Asien (einschl. Ozeanien) 0 € 0 € 30.878.882 € 8.020.869 € 63.456.379 € 14.718.175 € 0 € 116.714.393 € 6

Projektförderung (Ost-)Europa 13 747.934 € 10.923.349 € 24.979.711 € 2.351.293 € 0 € 374.658 € 22.796.001 € 62.172.946 € 6

Projektförderung Lateinamerika/Karibik 32.461.827 € 0 € 15.811.749 € 18.586.830 € 61.891.435 € 0 € 0 € 128.383.341 € 6

Projektförderung International 7 0 € 0 € 1.358.939 € 163.437 € 45.032.705 € 4.171.664 € 0 € 50.726.745 €

Projektbegleitung 2.978.904 € 406.833 € 5.161.045 € 3.140.233 € 8.377.550 € 5.529.862 € 1.200.561 € 26.794.988 €

Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit 1.946.071 € 1.783.930 € 1.117.482 € 4.260.688 € 5.310.846 € 8.551.543 € 1.079.885 € 24.050.445 € 12

Werbung und Verwaltung 5.537.347 € 1.987.295 € 10.111.576 € 6.017.897 € 17.372.159 € 7.904.929 € 4.286.544 € 53.217.747 €

Bildung von Projektrücklagen 8 0 € 11.876.648 € 0 € 0 € 0 € 10.094.063 € 4.727.524 € 26.698.235 €

Sonstige Aufwendungen 0 € 57.168 € 1.144.454 € 1.812.216 € 9.803.206 € 2.240.572 € 753.073 € 15.810.526 €

Summe Ausgaben 43.672.083 € 27.035.223 € 11 113.993.586 € 9 63.026.901 € 289.898.206 € 5 81.913.994 € 34.843.588 € 653.567.581 € 6

Sonstige Einnahmen 4  

30.032.607 €

Kollekten und Sonderkollekten  

31.157.819 €

Kirchliche Haushaltsmittel 3
47.824.140 €

Spenden, Mitglieds - 
beiträge, Erbschaften  

315.569.820 €

Öffentliche Mittel  
(BMZ, AA, EU usw.)

217.821.550 €
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Summe der Ausgaben    653.567.581 € 6

Projektförderung Afrika 6

Projektbegleitung

Projektförderung Asien 6

Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit 12

Projektförderung (Ost-) Europa  6

Werbung und Verwaltung

Projektförderung Lateinamerika/Karibik 6

Bildung von Projektrücklagen 8

Projektförderung International 7

Sonstige Aufwendungen 

Ausgaben der Hilfswerke 
Alle Angaben in Euro

Einnahmen Adveniat 1 Bonifatiuswerk 10 Caritas international 9 Kindermissionswerk  
‚Die Sternsinger‘ 13 Misereor 5 Missio 2 Renovabis Summen

Spenden, Mitglieds beiträge, Erbschaften 26.266.217 € 20.896.239 € 92.872.909 € 61.788.550 € 56.646.007 € 48.672.474 € 8.427.424 € 315.569.820 €

(Sonder-)Kollekten 12.206.981 € 3.359.292 € 0 € 70.442 € 7.146.736 € 5.008.276 € 3.366.092 € 31.157.819 €

Kirchliche Haushaltsmittel 3 1.270.000 € 580.000 € 8.013.141 € 0 € 6.800.000 € 18.099.999 € 13.561.000 € 47.824.140 € 12

Öffentliche Mittel (BMZ, AA, EU usw.) 0 € 0 € 40.978.989 € 186.108 € 169.016.812 € 1.014.261 € 6.625.380 € 217.821.550 €

Sonstige Einnahmen 4 3.928.885 € 2.199.692 € 5.133.527 € 981.801 € 7.468.423 € 9.119.085 € 2.863.694 € 30.032.607 € 6

Summe Einnahmen 43.672.083 € 27.035.223 € 146.998.566 € 63.026.901 € 247.077.978 € 81.914.095 € 34.843.590 € 643.752.436 € 6

Ausgaben Adveniat 1 Bonifatiuswerk 10 Caritas international 9 Kindermissionswerk  
‚Die Sternsinger‘ 13 Misereor 5 Missio 2 Renovabis Summen

Projektförderung Afrika und Naher Osten 0 € 0 € 23.429.748 € 18.673.438 € 78.654.089 € 29.328.528 € 0 € 148.314.215 € 6

Projektförderung Asien (einschl. Ozeanien) 0 € 0 € 30.878.882 € 8.020.869 € 63.456.379 € 14.718.175 € 0 € 116.714.393 € 6

Projektförderung (Ost-)Europa 13 747.934 € 10.923.349 € 24.979.711 € 2.351.293 € 0 € 374.658 € 22.796.001 € 62.172.946 € 6

Projektförderung Lateinamerika/Karibik 32.461.827 € 0 € 15.811.749 € 18.586.830 € 61.891.435 € 0 € 0 € 128.383.341 € 6

Projektförderung International 7 0 € 0 € 1.358.939 € 163.437 € 45.032.705 € 4.171.664 € 0 € 50.726.745 €

Projektbegleitung 2.978.904 € 406.833 € 5.161.045 € 3.140.233 € 8.377.550 € 5.529.862 € 1.200.561 € 26.794.988 €

Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit 1.946.071 € 1.783.930 € 1.117.482 € 4.260.688 € 5.310.846 € 8.551.543 € 1.079.885 € 24.050.445 € 12

Werbung und Verwaltung 5.537.347 € 1.987.295 € 10.111.576 € 6.017.897 € 17.372.159 € 7.904.929 € 4.286.544 € 53.217.747 €

Bildung von Projektrücklagen 8 0 € 11.876.648 € 0 € 0 € 0 € 10.094.063 € 4.727.524 € 26.698.235 €

Sonstige Aufwendungen 0 € 57.168 € 1.144.454 € 1.812.216 € 9.803.206 € 2.240.572 € 753.073 € 15.810.526 €

Summe Ausgaben 43.672.083 € 27.035.223 € 11 113.993.586 € 9 63.026.901 € 289.898.206 € 5 81.913.994 € 34.843.588 € 653.567.581 € 6

9   Die Differenz von 33.004.980 
Eur0 zwischen Einnahmen 
und Ausgaben wird den 
Treuhandmitteln zugeführt. 
Treuhandmittel sind Mittel, 
die bereits für Projekte und 
Zwecke gebucht und gebun-
den sind, aber noch nicht an 
Projektträger weitergeleitet 
werden konnten.

10  Kumulierte Ergebnisse des 
Bonifatiuswerkes und des 
Diaspora-Kommissariats

11   Die Ausgaben umfassen 
nicht die Ausgaben  
für Projekte innerhalb  
Deutschlands. 

12   Die hier aufgeführten Sum-
men wurden um solche Mit-
tel bereinigt, die im Rahmen 
der Zusammenarbeit der 
MARMICK-Werke bei der 
Bildungs- und Öffentlich-
keitsarbeit in einem gemein-
samen Fonds verwaltet wer-
den.

13   Beim Kindermissionswerk 
,Die Sternsinger‘ nur Osteu-
ropa, bei Misereor ist Europa  
in „International“ enthalten.
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Ökologische und  ressourcenschonende Landwirtschaft im 
Sinne von Laudato si’ wird auch in der Projektzusammen-
arbeit der Diözesen immer wichtiger. Im Bild ein landwirt-
schaftlicher Musterbetrieb in der Bamberger Partnerdiözese  

Thiès im Senegal, der von der Bamberger Fachkraft Kathrin 
Diop und dem Projektbeauftragten des Bistums Thiès, Abbé 
Albert Mbaye, besichtigt wird.
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I N  D E R  K O N F E R E N Z  W E L T K I R C H E  S I N D  V E R T R E T E N :

Deutsche Bischofskonferenz
Kaiserstraße 161
53113 Bonn
Telefon 0228 103 – 259
www.dbk.de

Konferenz der Diözesan-
verantwortlichen Weltkirche
c/o Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz
Kaiserstraße 161
53113 Bonn
Telefon 0228 103 – 259

Zentralkomitee 
der deutschen Katholiken
Schönhauser Allee 182
10119 Berlin
Telefon 030 166380 – 600
www.zdk.de

Deutsche Ordensobern- 
 konferenz – DOK
Haus der Orden
Wittelsbacher Ring 9
53115 Bonn
Telefon 0228 68449 – 0
www.orden.de

Deutsche Kommission 
Justitia et Pax
Hannoversche Straße 5
10115 Berlin
Telefon 030 28878-158
www.justitia-et-pax.de

Institut für Weltkirche 
und Mission
Philosophisch-Theologische
Hochschule Sankt Georgen
Offenbacher Landstraße 224
60599 Frankfurt am Main
Telefon 069 6061 – 710
www.iwm.sankt-georgen.de

Bischöfliche Aktion Adveniat
Gildehofstraße 2
45127 Essen
Telefon 0201 1756 – 0
www.adveniat.de

Bonifatiuswerk 
der deutschen Katholiken
Kamp 22
33098 Paderborn
Telefon 05251 2996 – 0
www.bonifatiuswerk.de

Caritas international
Deutscher Caritasverband
Karlstraße 40
79104 Freiburg
Telefon 0761 200 – 0
www.caritas.de

Kindermissionswerk 
‚Die Sternsinger‘
Stephanstraße 35
52064 Aachen
Telefon 0241 4461 – 0
www.sternsinger.de

Bischöfliches Hilfswerk 
Misereor
Mozartstraße 9
52064 Aachen
Telefon 0241 442 – 0
www.misereor.de

Missio Aachen
Goethestraße 43 
52064 Aachen
Telefon 0241 7507 – 00
www.missio-hilft.de

Missio München
Pettenkofer Straße 26–28
80336 München
Telefon 089 5162 – 0
www.missio.com

Renovabis
Kardinal-Döpfner-Haus
Domberg 38/40
85354 Freising
Telefon 08161 5309 – 0
www.renovabis.de



Internetportal Weltkirche

www.weltkirche.de
Weltkirchliches Engagement hat viele Gesichter. Das Internetportal weltkirche.de stellt 
Tag für Tag die vielfältigen Facetten und Akteure der Eine-Welt-Arbeit vor. In Nachrichten, 
Hintergrundberichten und Interviews werden Themen wie der Klimawandel, die Migra-
tion, der Interreligiöse Dialog oder der Umgang mit kolonialem Erbe immer wieder neu 
beleuchtet. Dabei kommen auch die Perspektiven der weltkirchlichen Partner selbst zur 
Sprache. Interessierte können sich auch nach Möglichkeiten erkundigen, persönlich aktiv 
zu werden – ob in Ehrenamt, Freiwilligendiensten oder hauptberuflich. Übrigens: Wer 
bereits in der weiten Welt unterwegs ist, kann über seine Erfahrungen berichten.

Betrieben wird das Internetportal weltkirche.de von der Deutschen Bischofskonferenz, 
den Diözesen und Ordensgemeinschaften, den katholischen Hilfswerken und Verbän-
den in Deutschland, die in der Konferenz Weltkirche organisiert sind.

Schauen Sie vorbei unter: 
www.weltkirche.de facebook.com/weltkirche
instagram.com/weltkirche twitter.com/weltkirche
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